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Predigtitudie über Yoh. 21, 114.0 


„Danach offenbarte fih SEfus abermal den Siingern an dem Meer 
bei Libertas”, BV. 1. So beginnt Kohannes feine Erzählung. Die 
Sünger befanden fich alfo in Galilaa. Dorthin hatte ja der HErr fie 
beitellt. Noch ehe er litt und ftarb, hatte er ihnen gejagt: „Wenn id 
aber auferjtehe, twill ich vor euch hingehen in Galilaam.” (Matth. 
26, 32; Marf..14, 28.) Diefes Wort wird dann den Frauen am Auf- 
erjtehung3morgen durch den Engel beftatiqt (Matth. 28, 7; Mark. 
16, 7), ja der HErr jagt eS ihnen jelbit, daß fie feinen Niingern den 
Auftrag bringen jollen, nach Galilaa zu gehen, dajelbft würden jie ihn 
fehen. (Matth. 28, 10.) Diefem Befehl ihres auferitandenen Heilandes 
waren die Ginger nachgefommen und hatten fich nach Galilaa begeben, 
wofelbft jih nun SEfus ihnen offenbarte. 

„Danach“, oder „nach diefen”, das heißt, nach den Begebenz 
beiten, die vorher erzählt find, offenbarte jich ihnen der HErr. Vorher 
erzählt uns Sohannes die Erfdeinung des HErrn acht Tage nach Oftern, 
da er den Thomas zum Glauben an feine Auferitehung brachte. Bis 
dahin waren die Jünger in Serufalem geblieben — vielleicht war gerade 
Thomas an diefer Verzögerung fduld —; dann brachen fie auf und 
reiften nach Galilaa und danach — mir mifjen nicht genauer, twie biele 
Tage danach — offenbarte fich der HErr feinen Süngern zum drit- 
ten Male. 

Der HErr offenbarte fich ihnen (épargowoey éavedy). Wohl 
war der HErr wahrhaftig auferitanden, leiblich auferitanden, das Grab 
in Rofephs Garten war leer. Aber nicht zu feiner früheren irdifden 
Seinsmeife ijt der HExrr auferjtanden. Gein Leib ijt ein wahrhaftiger 
Leib, aber er ijt verflart, ijt ein geiftlicher Letb. Er ift nicht mehr an 


1) Paffende Terte zu Predigten in der Beit zwijchen Oftern und Pfingften 
bilden auch die Erfeheinungen des auferftandenen HEren vor feinen Yiingern. 
Wir behandeln hier die Erfcheinung am Galiläifchen Meer. 
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die Sehranfen von Raum und Zeit gebunden. Er ijt menjchlichen Augen 
auf diefer Erde nicht fichtbar. Der HErr offenbart fich, er zeigt fich, 
ex erfcjeint feinen Qiingern, mie und two er fill, und jo wird er bon 
feinen Singern gefehen und betaftet. Und wenn feine Offenbarung 
vorüber ijt, fo verfchtwindet er vor ihnen; fie fehen ihn nicht mehr und 
toiffen nicht, wohin er gegangen ijt. Und doch, ob es wohl ein geijtlicher 
Leib ijt, den der HErr aus dem Grabe gebracht hat, fo ijt es dennoch 
fein wahrer, natürlicher, menfchlicger Leib, den er gegeben hat am 
Stamme des Kreuzes für unfere Sünden, der die Nägelmale trug 
und trägt. 

Noch näher gibt der Evangelift den Ort diefer Erfeheinung des 
Hören an. Er offenbarte fich „an dem Meer bei Tiberias“. Das Meer 
bet Tiberias ift natürlich das Galilätfhe Meer, welche auch das Meer 
oder der Gee Tiberias genannt wurde nach jener Stadt, welche Herodes 
Antipas dort angelegt und zu feiner Nefideng erforen hatte. Dort am 
Galtläifchen Meer wollte der HErr fich von feinen Rüngern fehen laijen. 
Dort am Ufer jenes damals fo lieblichen Sees hatte der HErr in den 
Tagen feiner Niedrigfeit fo oft gepredigt. Taujende und QTaufende 
hatten dort feinen Holdjeligen Worten gelaufcht, die Geift und Leben 
find. Dort in den Städten und Ortichaften am Ufer des Sees hatte der 
HEvrr fo viele feiner großen Taten, feiner Zeichen und Wunder getan. 
Auf diefem See hatte er den heulenden Sturm gejtillt, auf ihm gewandelt 
tote auf fejtem Boden und hatte jich aljo al3 den HErrn der Natur ge-z 
offenbart. Hier hatte der HErr feine Apoitel jich berufen. Hier hatten 
fie zuerst ihren Meifter fermen und lieben gelernt. Hier wollte er jich 
thnen noch einmal zeigen nach feiner Auferftehung. Diejer See follte 
noch einmal Zeuge feiner Herrlichkeit werden, der Herrlichkeit des Aufz 
eritandenen. Am Meere Tiberias offenbarte fich der Herr feinen Viin-z 
gern — näher wird uns die Stelle nicht angegeben. 

Der Evangelijt fahrt nun fort: „Cr offenbarte fich aber alfo”, 
BV. 1. Das tt ein gemiljer, feierlicher Anfang der Erzählung und foll 
wohl anzeigen, daß dem Yohannes diefe Erfcheinung des HErrn bon 
befonderer Michtigfeit iit. Zunächit gibt uns mim der Svangeltit die 
Nünger näher an, die zugegen waren. „ES waren beieinander Simon 
Betrus und Thomas, der da heißt Zwilling, und Nathanael von Rana 
Galiläa und die Söhne Zebedäi und andere giween feiner Sünger“,®. 2. 
Diefe fieben Jünger waren beieinander. Wir fennen, twie gefagt, den 
Ort nicht; vielleicht war e3 in oder bei Bethfaida, einem Heinen Ort in 
der Nähe bon Kapernaum, wo Petrus und Andreas zu Haufe waren. 
Da waren fieben Jünger SEju verfammelt; fünf davon nennt ung 
Bohannes mit Namen. Simon Petrus und Thomas, der nun nicht 
mehr von der Gemeinfchaft der Jünger fid) ausfchloß, dann Nathanael, 
dejien Geburtsort Johannes anmerft, wir twiffen nicht, aus melchen 
Gründen. Nur der Evangelift Johannes nennt diefen Nathanael und 
befchreibt uns, wie er SEfu Siinger tourde (Koh. 1, 45 ff.), e8 fet denn, 
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daß die Meinung mancher Eregeten richtig ijt, daß der Apoftel Bartholo- 
mäus, der mit PRhilippus zufammen genannt wird in dem Verzeichnis 
der Apojtel, und diefer Mathanael ein und diefelbe Rerfönlichkeit ijt. 
Sonft nennt Yohannes noch die Söhne Bebedai; das ijt er felbft und 
fein Bruder Jakobus. Die beiden andern Xiinger nennt Rohannes 
nicht. Der Grund, warum er die Namen uns verfchweigt, ijt uns un- 
befannt. Man hat vermutet, daß e3 Andreas, der Bruder des Petrus, 
und Philippus, der treue Freund des Nathanael, qetvefen jei; doch das 
find eben nur Vermutungen ohne Beiveis. Wir mwiffen nicht einmal, 
ob dieje zwei andern dem Apoftel- oder dem tveiteren Nüngerfreis anz 
gehörten. 

Diefe fieben Jünger des HErrn tvaren beieinander. Wir tilien 
nicht, was fie befchäftigt hatte. Wahrfcheinlich Hatten fie miteinander 
geredet bon ihrem auferftandenen Heiland, twanıı fie ihn wieder fehen 
würden, welche Befehle er ihnen geben werde. Da Spricht Simon Petrus 
gu feinen Gefährten: „Sch will hin fifchen gehen.” Der Abend var 
berbeigefommen, die günftige Zeit zum Fifchen, und fo wollte Petrus 
feinem Beruf al3 Fifcher obliegen. Die andern Viinger jtimmten Petrus 
fofort bei und fpradden: „So wollen wir mit dir gehen”, B. 3. Die 
Ausleger und Erflärer haben fich oft darüber verwundert, was dod 
wohl die Nünger beivogen habe, zu ihrem Fifcherhandmwerf, wenn auch 
nur zeitiweilig, gzuritcgufehren. Man hat es ihnen gar manchmal in 
gewiller Weife verargen wollen. Der Text gibt uns ja feinen näheren 
Aufigluß iber die Motive der Sünger, aber e3 liegt doch nahe, anzu 
nehmen, daß die Not jie getrieben Hat, zeitweilig, bis der Herr ihnen 
die weiteren Wege borzeichnen würde, ihren Beruf als Fifcher wieder, 
gu betreiben und alfo für ihren täglichen Lebensunterhalt zu jorgen. 
lind darin lag ja auch nichts Entehrendes für die Wpojtel und ihren 
hohen Beruf. Getwiglich hatte der HErr ihre Arbeit nicht mit Segen 
gefront, tvenn darin ein Unrecht gelegen hatte. Die Jünger gehen an 
ihre Arbeit, jie treten in das Schiff wohl mit der finfenden Sonne und 
beginnen ihren Filchfang; aber es ift vergeblich, jie fangen die ganze 
Nacht nichts. Die Jünger müffen e3 hier erfahren, mas auch heute noch 
Chriiten erfahren, daß alle ihre Arbeit, ihre Bemühungen manchmal 
fo ganz vergeblich find. Der HErr will e3 uns immer wieder lehren 
und bor Augen führen, daß aller Erfolg, aller Segen bei unjerer Wrbeit 
nicht bon ung, nicht von unfern Bemühungen, von unferer Sorgfalt und 
Gefchielichfeit abhängt. Die Jünger haben eS getviglich in jener Nacht 
an diefem allem nicht fehlen Tafjen; jte twaren mohlerfahren in ihrem 
Beruf. md doch Hilft das alles nichts; fie fangen nichts. Sie erfahren 
dasfelbe, was einige von ihnen jchon etwa drei Sabre früher bei einer 
andern Gelegenheit erfahren hatten auf demfelben Meer. Ste mußten 
die ganze Nacht vergeblich arbeiten. — Laffen tir Chrijten uns nicht 
entmutigen, wenn twir im Leben nicht nur für eine Nacht, fondern 
vielleicht fiir Tage, Wochen und Monate die Erfahrung machen müflen, 
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dak unfere Arbeit feheinbar vergeblich ijt. Auch das fommt vom HErrn. 
Auch damit will der HErr unfer Veites, unjer ewiges Heil. 

Vergeblich arbeiten die Künger die ganze Nacht. Schon bricht die 
Morgendämmerung herein, bald wird die Sonne ipieder aufgehen. Und 
damit ift ihre lebte Hoffnung dabhingefdwunden auf Erfolg bei ihrer 
Arbeit. Da, als fie von ihrer Arbeit auffchauen, vielleicht im Begriff, 
nun bon der vergeblichen Mühe abzulaffen, als fie ihre Blice aufs Land 
richten, da fehen fie einen Mann am Ufer jtehen. Sie haben nicht be- 
merft, wie er dorthin gefommen ift und fich dem Ufer genähert hat. 
PGblich und unerwartet fteht er da. ES ijt JEfus, der jeinen Süngern 
ericheint, twie Kohannes uns berichtet. „Aber die Nünger mußten nicht, 
daß e3 SEfus war”, BV. 4. Die Jünger erfannten ihren $Errn und 
Meifter nicht. Woher fam das? Manche Ausleger wollen das ganz 
natürlich erflaren. Sie meifen hin auf die weite Entfernung, in der 
das Schiff fic noch vom Lande befand. Und doch war die Entfernung 
nicht groß. Der Text jagt ja nachher felbjt: „Sie waren nicht fern 
bom Lande, fondern bei zweihundert Ellen”, V. 8. Konnte doh TEjus 
ganz gut mit feinen Siingern reden, fo wird auch die Entfernung nicht 
fo groß gemwefen fein, daß fie ihn nicht hätten erfennen fonnen. Andere 
mweifen hin auf das unsichere Licht der Morgendämmerung, das Die 
Sünger verhindert habe, SEjum zu erfennen. Auch das ijt faum ans 
zunehmen. Die ganze Erzählung deutet darauf Hin, daß Johannes 
an einen folcjen natirliden Grund für das Nichterfennen des Herrn 
fehwerlih gedacht hat. © war wohl fo wie damals bei den Süngern 
auf dem Wege nad) Emmaus. Die Augen diefer Sieben wurden gez 
halten, daß fie den Hören nicht fannten. Der HErr mollte fich ihnen 
nicht fofort zu erfennen geben. Aus jeinen Worten und Handlungen, 
aus dem reichen Segen, den er ihnen mitteilte, follten fie gevahr werden, 
daß e3 ihr auferjtandener HErr fet, der dort am Ufer ftehe. 

Nicht lange wartet der HErr, fondern er fpricht alfobald jeine 
Sünger an. Er fagt zu ihnen: „SKindlein, habt ihr nichts zu effen?“ 
2.5. Freundlich redet er fie an, alg Kindlein. Sie follen Vertrauen 
gu ihm faffen. Und fo lautet jeine Frage: un w mooogäyıov Eyere, dag 
heißt: Habt ihr nicht etwas Zufoft? Die Zufoft gum Brot beim Früh- 
ftiid beftand bei den geringeren Leuten in jenen Ländern meiftens in 
Sifdhen. Die Jünger antworteten kurz: „Nein“, BV. 5. Sie hielten 
jenen Mann am Ufer wohl für einen Fremden, der von ihnen, den 
Fijchern, einige Fifche faufen wollte, um fie mit feinem Brote als Zufoft 
gu verzehren. Gie fünnen feinen Wunfch nicht erfüllen. Ihre Arbeit 
ijt ja vergeblich getvefen, fie haben nichtS gefangen. Da nimmt der 
Herr jich ihrer an. Er will ihnen reichen Segen zutvenden. Gr gibt 
ihnen den Nat: „Werfet das Nek zur Mechten des Schiffs, fo werdet 
ihr finden“, B. 6. Noch einmal follen die Singer den Verfuh wagen, 
noch einmal ihr Neb austverfen auf das Geheif des SErrn, und afvar 
gerade an dem Ort, den er ihnen angibt, dann werden fie finden, dann 
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wird ihre Arbeit mit Erfolg gekrönt fein. Die Jünger find den Wort 
diejes für jie fremden Mannes gehorfam, fie werfen ihr Neg aus. 
Wenn fie auch noch nicht willen, daß es der HErr ijt, deffen Wort fie 
hören, fie folgen in ihrer Not gern dem Nat diejes ihnen fremden 
Mannes. Und als fie das New austwarfen, da fonnten fie e3 nicht mehr 
stehen bor der Menge der Fife. Cine folche große Menge Rifdje fingen 
jie mit ihrem Neb, daß jie Mühe, große Mühe hatten, ihr Mes wieder 
an die Oberfläche zu bringen. Wie einft bet dem erften Fifchgug Petri, 
eriveijt der HErr Hier wieder feine Wllmacht; er tut fich fund als der 
Herr auch über die Natur, als der HErr und der allmächtige Gott, 
dejjen Willen und Geheiß auch die unverniinftige Kreatur untertan und 
gehorjam tft. Auf fein Geheiß miiffen die Fifche des Meeres Hier in 
großer Menge jich verfannteln und in das Neß der Singer gehen. 

Staunen wird die Nünger ergriffen haben, als fie diefen Segen 
merften. Giner von diefen Sieben erfennt nun auch den HErrn,. „Da 
fpricht der Singer, melden SEfus lieb hatte“, fo heit eS weiter ©. 7. 
Diejer Viinger ift ja der, der diefe Liebliche Gefchichte uns überliefert 
hat; Diejer Sünger ijt Johannes jelbit. Sohannes vermeidet es durch» 
fveg in feinem Evangelium, wenn er von fich zu reden bat, feinen Namen 
zu nennen, und gern bezeichnet er fich als den Jünger, den SEjus lieb 
hatte. Sohannes mill damit natirlich nicht jagen, daß ICfus die andern 
Sünger nicht Tieb hatte, aber aiwifchen SEfu und Sohannes beitand noch 
ein bejonderes Band inniger menjchlicher Liebe und Freundfchaft. Und 
daß der HErr ihm durch folch befondere Bande der Freundfcaft und 
Sympathie zugetan war, das war Dem Sohannes etivas gar Köftliches 
und Wertvolles. Darum bezeichnet er jich gern als den Ginger, den 
SEfus lieb hatte, oder der an feiner Bruft lag. Sohannes erfennt den 
Herrn und jagt zu Petro: „E3 it der Herrl* BW. 7. Woran hat 
Sohannes den Hören nun auf einmal erfannt? Getviplich nicht jo, daß 
er fich mun die Zeit und Marge genommen Habe, den Mann am Ufer 
näher ins Auge zu falten. Cr erfannte SEjum eben aus dem Segen, 
den die Sünger durch ihn erlangt hatten. Wie fonnte es auch anders 
fein? Ohne Bmeifel hat Johannes jenes andern großen, reichen Zijch- 
zuges gedacht, bei dem er auch zugegen tar, als jte mit dem Segen 
Ehrifti ihre beiden Schiffe füllten, alfo daß fie fanfen. Go fegnen, 
folgen reichen, vollen Segen fehenfen, und ztvar durch jein bloßes Wort, 
das fann nur einer, der fo jegnet, das ift der HErr, der am Kreuze 
dahingegeben und nun wieder auferjtanden ijt. Niemand fann fegnen 
vie er. Wn feinem Gegen erfennt ihn Sohannes. 

Und diefe feine Entdeckung behält auch Johannes nicht für fich. 
Kaum tft der Gedanke in ihm aufgeftiegen, da teilt er ihn auch dem 
Petrus mit, der ihm wohl am nachften bet der Arbeit war. „Es ijt der 
$Err”, das fann niemand anders fein als der HErr, dem twir diefen 
Segen verdanten. Und was tut nun Petrus? hm tft es fofort Kar, 
daß Nohannes recht hat. Ya, diefer fremde Mann muß der HErr fein. 
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Gr wundert fich nur, daß er das nicht jofort erfannt Hat. Und nun in 
feiner rafchen, impulfiven Art zögert auch Petrus weiter nicht. Cs ift 
der HErr, num vergift Petrus alles andere, er bergift den reichen 
Rifeygug, den reichen Segen; den mögen und werden nun Die andern 
bergen. Seine Sehnfucht ijt es, bei Dem HErrn zu fein, ihn zu be- 
grüßen. Und fo giirtet Petrus das Hemd, wahrjcheinlich feinen Arbeits- 
fittel (éxevdétyv), Don dem er den Gürtel bei der Arbeit gelojt hatte, 
ivieder feit um fich, um nicht gehindert zu fein. Und dann tit er fertig, 
denn er war nadfend (yvurds), wie Kohannes noch hinzufest, das heist, 
er trug nicht die gewöhnlichen Oberfleider, die ihn am Schwimmen nod 
hätten hindern fünnen, jondern nur diejen furgen, ärmellojen Arbeits- 
fittel. Den gürtet er feft und dann mirft er jich ins Meer — die ganze 
Erzählung läßt das Rafche und Ungeftiime der Bewegungen des Petrus 
ahnen — und fchtoimmt ans Land, um als der Erjte zu feinem geltebten 
HErrn und Meriter zu gelangen. 

Rubiger Handeln die andern Jünger. Auch ihnen liegt daran, 
zum HEren zu fommen, aber fie wollen auch den Segen nicht im Stil) 
laffen. Sie wenden das Schiff dem Lande zu und jchleppen Dabei das 
Neb mit den Bijdjen Hinter fi Her. Der Erzähler ändert hier das 
Wort. Vorher hat er für ziehen Exdew gebraucht, nun wendet er das 
Wort odosw an, um das Mühlamte, Befchwerlice um jo aniigaulicher 
auszudrüden. &3 wird ihnen fchwer, diefen großen Segen zu bergen, 
mit Aufbietung aller Kräfte müfjen fie arbeiten; aber endlich gelingt 
es ihnen doch. Gie find ja nicht weit bom Ufer, etiva zweihundert Ellen. 
Glücklich fommen fie endlich ans Land, wenn auch wohl etwas ipäter 
alg Betrus, und begrüßen mim ihren Hören und Heiland. 

Wis die Künger ana Land fommen, da fehen fie einen neuen wune 
derbaren Borgang. Sie erbliden ein Kohlenfeuer gelegt, ein Feuer 
bon glühenden Kohlen findet fich auf der Erde, und darauf liegt ein 
öpagıov. Das Wort oyaoıor bedeutet, ebenjo wie das vorher gebrauchte 
nooopayıov, ZYufoft, etwas, mas man zum Brote ak. Das waren ge= 
möhnlich Fifhe. Ein foldje3 spdquoy, aus einem oder vielleicht auch 
mehreren Fijchen beftehend, lag auf dem Feuer; eS war zubereitet, 
fertig zum Cffen; und außerdem mar nocd Brot da, VB. 9. E83 war 
aljo für ein volljtändiges Frühmahl gejorgt. Wir haben uns natürlich 
die Sachlage nicht fo zu denten, als habe Petrus das alles bereitet auf 
das Geheiß feines HErrn, ehe die andern Ginger heranfamen. Das 
hätte Johannes gewiß ganz anders erzählt, auch tare faum fiir Petrus 
Bett Dagewejen, das zu tun bor der Anfunft der andern Jünger. uf 
wunderbare Weife hat der HErr diefes Mahl bereitet. Die Jünger, 
auch jchon Petrus, finden es fertig vor. Der HErr will feinen Süngern 
fich Hier als Gajtgeber zeigen. „Finden die Singer übrigens, mie fic 
das Land betreten, Kohlen, einen Sich auf denfelben und Prot dabei 
liegen, jo jehen fie, daß der Auferftandene nicht des eigenen Beditrfniifes 
twegen fie vorher nad) einer Zufoft gefragt Hat: fie überzeugen fic, dab 
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er ihres Dienftes nicht bedarf, jondern für alles jchon allein forgt. Zu 
gleicher Zeit aber erjehen fie aus den Anitalten, daß er fie, welche die 
ganze Nacht umfonjt gearbeitet haben um des lieben Brotes willen, 
wunderbar jpeifen fann und feine Not leiden laffen till.” (Nebe, Wufz 
erjtehungsgeich., S. 284.) 

Wir lejen nicht, daß die Jünger, als jie ans Land famen, den 
HEren angeredet oder begrüßt haben. Der Verfehr zwifchen ihnen und 
ihrem Metiter war nun ein ganz anderer geworden. Das merften und 
fühlten auch die Sünger, daß der alte vertraute Verfehr nun vorbei var. 
Die göttliche Klarheit und Hoheit umleuchtete ihn getviffermaßen und - 
bielt fie ab, fich vertraulich ihm gu nahen. Schweigend ftehen fie wohl 
da und warten darauf, was ihre Herr und Meifter ihnen zu jagen Hat. 
Und er jpricht zu ihnen. Das Frühitüd ijt gwar bereitet, aber noch 
ladet der HErr feine Finger dazu nicht ein, jie haben zunächft noch ettvas 
anderes zu tun. Er jpricht zu ihnen: „Bringet her von den Fifchen, 
die ihr jest gefangen habt“, VB. 10. Der HErr lenkt die Augen feiner 
Sünger von fich ab auf den Segen, den er ihnen gegeben hat. Sie 
follen feinen Segen nicht vergefjen. Achtlo3 hatten fie foeben das Neb 
mit den Fifehen am Schiffe befeitigt, guriicfgelaffen und waren zu ihrem 
HEren getreten. Sie follen die Fifche Herbeibringen, fo fagt ihnen der 
Herr nicht in der AWbficht, als Habe er jelbjt nicht genug Bufojt bereit 
gehabt, al3 habe er auch bon den eben gefangenen Fijchen zum Mahle 
nehmen wollen. Der meitere Verlauf der Erzählung fchließt das aus. 
SEfus gab feinen Küngern, wie Yohannes ausdrüclich erzählt, das 
Brot und die Zufoft, Die er vorher bereitet hatte. Der HErr Ienft die 
Yufmerffamfeit der Sünger auf die gefangenen Fijche, damit fie des 
großen Segen inne werden follten, den er ihnen befchert hatte. Und 
toie freundlich tut das der Herr! Cr Hatte ihnen Diejen Filchgug 
befdert. Gr hatte die Ftiche in ihr New geführt, und doch erfennt er 
ihre Arbeit und Mühe an und jagt: „Bringet her von den Fiichen, Die 
thr jest gefangen habt.“ Co ijt auch bei uns Chriften aller 
Grfolg unferer Arbeit Gottes Segen, aber der HErr erfennt auch unfere 
Arbeit und Mühe an. 

Ws der Herr feinen Siingern feinen Willen fundgetan hatte, daß 
fie herbringen follten von den Fijchen, da tft befonders Petrus gleich 
bereit, feinen Willen auszuführen. Was hatte er nicht getan für feinen 
geliebten Heiland, der ihn nach feinem fchtveren Fall twieder angenom- 
men und ihm feine Sünde vergeben hatte! Wir lefen weiter: „Simon 
Petrus ftieg hinein“, in das Schiff nämlich, das ani Ufer lag, „und 30g 
das Neb auf das Land voll großer Fifche Hundertunddreiundfünfgig.“ 
G38 foll wohl mit diefen Worten nicht gefagt jein, daß Petrus allein 
diejes Werk ausrichtete. Mit Mühe und Not hatten die Sechs das Nes 
ans Land gebracht, tie follte Petrus nun allein das Werk haben zu 
Ende Führen fünnen! Gemwiß haben jeine Gefährten auch mit Hand 
angelegt, twie ja denn auch KEfus nicht zu Petro allein, fondern zu 
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allen Antvefenden gefproden hatte. Petrus wird Hier allein genannt, 
tweil er zuerit das Werk augriff und die Arbeit leitete. So ziehen die 
Jünger das fehwere Neb vollends ang Land, bis jie die Fijche heraus- 
nehmen fönnen, zählen fie Stüd für Stüd und finden gu ihrem großen 
Erftaunen 153 große Fifche. Welch großer, wunderbarer Segen mar 
do das! So fann nur der jegnen, der Himmel und Erde gemacht hat, 
Dem die ganze Natur gehorfam ijt. Die Jünger mußten e3 wahrlich 
erkennen, daß diefer Mann, auf deffen Rat fie das New ausgemworfen 
hatten, SEfus ijt, ihr Heiland, der allmächtige Gott. Und nocd ein 
anderes Wunder tritt ein. Obmohl das Meb jo mit Fijchen angefüllt tit, 
fo zerreißt es dennoch nicht. 

As die Sünger befdajtigt waren, die Filche zu zählen und den 
reichen Segen des HErrn zu bergen, blieb er jelbit, der HErr, wohl 
beim Feuer ftehen. Und als fie nun fertig jind, ruft er ihnen zu: 
„Kommt und halter das Mahl!“ BV. 12. Nicht von den Fifchen follen 
fie effen, die jie eben gefangen hatten, jondern das Mahl, das der HErr 
ihnen wunderbar bereitet hatte, Das Brot und den Til al3 Bufoit. 
Schiveigend treten die Jünger Hinzu, der Aufforderung ihres Heilandes 
gemäß. Staunen und Verivunderung erfüllt fie, heilige Scheu und 
Ehrfurcht. Darum erzählt auch Sohannes, der ja felbjt hier zugegen 
var, weiter: „Niemand aber unter den Süngern durfte ihn fragen“ 
(oder eigentlich, wagte e3, ihn zu fragen): „Wer bijt Du? Denn fie 
mußten, daß e3 der HErr war“, 8. 12. Wie gern und oft hatten die 
Sünger den HErrn gefragt, als er noch bei ihnen war in feiner Niedrig 
feit; tie vertraulich und ohne Scheu hatten jie mit ihm verfehrt! Nun 
it das ganz anders. Sie fünnen jo nicht mehr mit ihm verkehren. 
Sie wagen eS nicht, ihn zu fragen: Wer bift du? ihn zu fragen nad 
den näheren Umständen jeiner Seinsmweife, ihn zu fragen, wie ihr Ber- 
Haltnis zu ihm nun jet. Sie wagen nicht, ihn gu fragen, dag näher 
auszuforfhen (éetdoar). Sie willen und erfennen, daß e8 der HErr 
ijt, der nun ganz anders als der HErr jich zeigt und bemeiit als in den 
früheren Tagen. Sie merfen und mifjfen, es ijt ihr HErr, ihr erhöhter 
Heiland, der mit ihnen redet. Ganz anders al3 früher merfen fie feine 
göttlihe Majejtat und Herrlichkeit. 

Die Jünger haben KEju freundliche Einladung gehört. Schivei- 
gend, erfüllt bon Scheu und Ehrfurcht, find fie hingugetreten. Wber 
jomwenig fie eS wagen, den HErrn zu fragen, eben tweil fie wiffen und 
e3 wieder Handgreiflic) vor Augen haben, es ift der HErr, ihr Gott 
und Heiland, der bor ihnen jteht, fo wenig wagen fie e8 auch, felbit 
gugugreifen. Da fommt.ihnen der HErr wieder zubor. Auf feine Gin- 
ladung haben jich wohl die Jünger beim: Feuer niedergelaffen, und 
nun fommt IEfus und tritt noch näher heran. Xn feine am Kreuz 
dDucchbohrten Hände nimmt er das Brot und teilt e3 aus und gibt e3 
ihnen. Cbenfo handelt SEjus auch mit der Zufoft, mit dem eid, der 
auf dem Feuer lag. Wich ihn teilt er feinen Züngern mit. Go find 
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die Slinger die Säfte ihres gütigen OErrn. Schiweigend halten jie dus 
Mahl, verzehren jehweigend, was er ihnen vorlegt, und werden fatt. 
Und damit befchliegt num Yohannes feine Erzählung, daß er noch aus- 
drücklich darauf Hintweijt, daß diefes die dritte Grfeheinung NEju ge- 
iwejen fet nach jeiner Auferftehung vor feinen Züngern. Yohannes will 
ohne Ziweifel nicht fagen, daß diejes überhaupt erit das dritte Mal fei, 
dak HEjus fich vor den Seinen fehen ließ. Soweit wir wiffen, hat fics 
der HErr Schon am Auferftehungstage wenigstens fimfmal den Seinen 
gezeigt. Yohannes mill jagen, daß diefes die dritte Grfeheinung des 
HEren bor feinen Süngern, das heißt, vor allen feinen Wpofteln, 
oder doch bor einer größeren Anzahl war. — “ 

Das ift die Crjcheinung des Auferitandenen am Galilaifden Meer. 
SS bleibt uns nun noch übrig, nach ihrer Bedeutung zu fragen. Wesz 
halb ijt der HErr jeinen Süngern dort bei ihrer Arbeit erfchienen? 
Wollte er fie nur gewijfer machen, daß er wirklich auferitanden fet und 
lebe? Gemiflich durch jede Erfcheinung ihres Hren wurde ihr Glaube 
an ihn gejtarft als an den Wuferftandenen und Lebendigen. Aber das 
wart doc) gewiplich nicht allein der Grund, warum ihnen der HErr auf 
folche Weife erfchien und ihnen diefen wunderbaren Segen zuteil werden 
lieg. Oder follte diefes alles, wie man auch vermutet hat, eine Ein- 
leitung fein auf die Scene, die nach der Mahlzeit folgte und von der 
der Epangeliit weiter berichtet, die WiedereinfeBung des Petrus in fein 
Wpojtelamt? Auch das fünnen ir nicht annehmen. Wieder müßten 
wit fragen, twarum Diefer wunderbare Fifchzug und diefe wunderbare 
Mahlzeit? Dieje Erfeheinung hat noch eine andere, tiefere Bedeutung. 
Der Epangeltit Lufas jagt im Anfang jeiner Apojtelgefchichte, daß 
FSEjus fich feinen Füngern vierzig Tage lang lebendig ergeigt und mit 
ihnen geredet habe von Reich Gottes. Nicht nur deswegen alfo hat der 
HErr fich feinen Jüngern offenbart, damit jie von feiner Auferjtehung 
itberzeugt würden, jondern um mit ihnen zu reden vom Reich Gottes, 
dejjen Boten fie fein follten. - Der HErr hat mit feinen Nüngern geredet 
auch bon ihrem fiinftigen Beruf, wie er fchon am erjten Abend nad) 
feiner Auferftehung ihnen guruft: ,,Gleichtie mich der Vater gefandt 
bat, fo fende ich euch.“ (Joh. 20, 21.) Davon hat er zu ihnen geredet, 
iwie er fie ausjenden werde in alle Welt, das Evangelium vom Reiche 
Gottes zu verfündigen aller Kreatur. Und diefem Zivede follte auch 
diefe Exrjheinung dienen, nur daß der HErr hier nicht durch Worte, 
fondern duch Zeichen und Wunder geredet hat. Es tt ja felbitver- 
ftändlich, daß diefer Fifchzug die Jünger ganz lebendig erinnern mußte 
an jenen früheren Fifchgug, den fie unter SEfu Leitung getan Hatten. 
Ind damals hatte der HErr zu Simon Petro gejagt: „KSürcchte dich 
nicht; denn von nun an twirft Du Menfchen fahen.“ (Luf. 5, 10.) Und 
diefes Wort hatte damals nicht nur Petro gegolten, jondern auch den 
andern Sitngern, denn tir Iefen alfobald: „Umd jte führeten die Schiffe 
zu Lande und verließen alles und folgeten ihm nach.” (BV. 11.) Daz 
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mals hatte der HErr jene Jünger zu ihrem eigentlichen Amt als Men- 
fcehenftfcher berufen und durch jenen Fifchgug ihnen ihr Amt und dejjen 
Segen vor Augen geftellt. Go ijt es auch hier. Durch diejen Bl Haug 
follen die Singer fich erinnern laffen an thr Amt, daß fie Vienjchen- 
fifeher find. Gie fahren auf das Meer der Völferwelt und werfen ihr 
Reb aus, Seelen zu fangen für ihren HErrn und fein Reich, Seelen gu 
fangen für die Seligfeit. Allerdings, in diefem Amt wird es an Angit, 
Mühe und Sorge nicht fehlen. C3 wird ihnen manchmal jcheinen, als 
fet alle ihre Arbeit und Mühe ganz vergeblich, als brachten jie ihre Kraft 
umfonit zu. So twar e3 ihnen in jener Nacht gegangen. Da erjcheint 
ihnen der Herr. Die Jünger follen bei ihrer Arbeit allezeit daran 
gedenken, daß fie nicht in ihrem eigenen Namen, jondern in des HErrn 
Namen arbeiten. Gr ijt nicht tot, jondern er ijt auferjtanden und lebt. 
Er ift bet ihnen und fieht ihre Arbeit, auch wenn jie thn nicht jehen und 
merfen. Und zur rechten Zeit offenbart er fich ihnen und zeigt ignen 
auch Segen, jolch reihen und vollen Segen, wie nur er ihn geben fann. 
Des follen die Jünger gewiß fein, daß durch ihren Dienft, durch den 
Dienjt der Kirche aller Zeiten der HErr feine Auserwählten fangen wird 
in feinem Web, die Zahl derer, Die er bon Givigfeit her bejtimmt hat. 
Getrojt und freudig fonnen und follen jie hinausgehen in ihrem Amt, 
der HErr ift bet ihnen. Er fegnet jie auf3 reichite und Herrlichjte und 
richtet Durch fie fein Werf aus, wenn fie nur in jenem Yanten ihre 
Arbeit beginnen und Btoeck dient 
auch der zweite Teil diejer Gefchichte. Der HErr bereitet feinen Sünz 
gern das Mahl. Wir lefen nicht, daß die Diinger gegefjien haben von 
den Fifchen, die fie Damals gefangen hatten — Dteje Fijche jtellten den 
Gegen dar, den der HErr auf ihr WApojtelamt gelegt hatte —, jondern 
jie agen Brot und Zufoit, welche der HErr am Ufer ihren bereitet hatte. 
Damit wollte der HErr ihnen die Verficherung geben, daß er, der HErr, 
auch für ihr täglich Brot forgen werde. Sie, die Fünger, follten nur 
getroft arbeiten, follten Yeit und Kraft aufwenden im Dienft des OErrn, 
in ihrem geijtlihen Ftichzug, fie follten nicht ängitlich jorgen und fragen 
nah Nahrung und Kleidung. Cr, der HErr jelbit, forge für alles, was 
fie nötig Hatten. Cr gebe ihnen täglich Brot. Wohl werde die Welt 
fie anfeinden, ihnen weder Nahrung und Kleidung noch Leben und Ge- 
fundeit gönnen, aber fie follten getrojt fein, er, der HErr, forge für fie, 
dag eS ihnen nicht fehlen jolle. Go wollte der HErr durch diefe wun- 
derbaren Vorgänge feine Jünger freudig und getrojt machen zu ihrem 
Amt, hinzugeben in alle Welt, das Evangelium zu predigen aller Kreaz 
tur und alfo Menfchen zu fangen. 


Was die homiletifche Behandlung diefes Textes betrifft, fo liegt e3 
auf der Hand, daß er fich bortrefflich verwerten läßt fiir PRaftoral- und 
Ordinationspredigten, befonders wenn fie in die Beit nach Oftern fallen. 
Dabei könnte man fich etiva folgender Dispofition bedienen: Warım 
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fonnen wir Prediger getroft und freudig im Namen des HErrn unfer 
Mek auswerfen? Weil wir twiffen, 1. daß unjer lebendiger HErr bei 
uns ijt und jeinen Segen zur rechten Zeit geben wird; 2. daß der HErr 
auch für unfer irdifches Leben forgt. Oder man fönnte diefes Mahl, 
das der Herr feinen Viingern bereitete, auch als Vorbild des N 
hihen Mabhles, der ewigen Seligfeit, faffen und dann fagen: 2. weil 
der HErr feinen treuen Dienern einen foftliden Gnadenlohn geben 
wird. — Eine andere Dispofition diefer Art wäre die folgende: Was 
lehrt uns die Offenbarung des HErrn am Galilätfchen Meer in bezug 
auf unjer Amt? Sie lehrt uns, 1. worin unfer Amt, unfere Arbeit 
bejteht, nämlich darin, daß wir das Neb ausmwerfen, das Evangelium 
predigen, um Menfcenfeelen zu fangen. Ein jchweres und verant- 
mortungspolles, aber auch ein fdjtliches Amt! Im diefer Arbeit follen 
wir unermüdlich fein. Gie lehrt uns, 2. mie herrlich der HErr unfere 
Arbeit fegnet. Zwar fcheint es uns, als ob unfere Arbeit oft vergeblich 
wäre. Wir jcheinen umfonst zu arbeiten. Doch unfere Arbeit ijt nicht 
umfonft. Der HErr jegnet fie über Bitten und Verjtehen, wie und 
ipann er will. Bielleicht macht eS exit die Ciwigfeit offenbar, tie 
manchen reichen Fifchzug wir haben tun dürfen. Sie lehrt uns, 3. welch 
herrlichen Gnadenlohn der HErr feinen treuen Dienern gibt. Er jehenft 
ihnen ihr täglich Brot, auch wenn es die Welt ihnen nicht gönnt. Er 
fendet ihnen mande Crquichingsttunden im Lichte feines Angeiichts 
fon Hier, und dort follen fie teilhaben an jeiner Hinmliihen Mah!- 
zeit. — Oder: Der HErr, unjer lebendiger Heiland, ijt bet uns. 
Darum 1. werfen wir getrojt unfer Web aus in jeinem Namen; darum 
find wir 2. des Erfolgs und Segens unjerer Arbeit geivif. 

Dieje Gefchichte laßt jich aber noch weiter verwerten. Sie entgalt 
auch mande Kehren für alle Chrijren. Nicgt nur die Prediger des Evanz 
geliums, fondern alle Chritten ohne Ausnahme jmd zum Dienit des 
HErrn berufen, zum Dienft in feinem Reich, in jeiner Kirche. Das it 
die höchite LebenSaufgabe der Chrijten als Chrifien, daß fie das New des 
Evangeliums ausiverfen und dem HErrn Menfchen fangen. Mean fann 
bier den Text teilen und givet Bredigten darüber halten, etiva auf fol= 
gende Weife: I. Das ijt die Hichfte Aufgabe für uns Chrüiten, daß twtr 
dem Hören Menfchen fangen. Wir fehen, 1. wie der HErr jelbit uns 
Diefe Aufgabe gegeben hat. Wie der HErr feinen Nüngern bier den 
Befehl gibt, ihr Nek ausgutwerfen, jo gibt er allen feinen Viingern einen 
ähnlichen Befehl. Wir follen feine Diener fein, fir ihn arbeiten und 
fein Reich. Ihm dienen, ihm nachfolgen, das ijt unjere Aufgabe als 
Chrijten. Und zivar vor allen Dingen follen wir ihm fo dienen, daß 
wir das Nek des Evangeliums ausiverfen und a fangen für 
den HErrn, andere Menfchen ihm zuführen. (1 Petr. 2, 9.) Darum 
por allen Dingen läßt uns der HErr noch hier auf Erden. Seien mir 
treu und fleißig bei diefer Aufgabel Aber 2. wie fünnen twir jte aus- 
richten? Zwar fünnen und follen wir nicht alle Prediger, Pajtoren fein 
und tverden. Wir follen bleiben in dem irdifchen Beruf, in den Gott 
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uns gefest hat. Aber mir fonnen und follen im täglichen Leben den 
HEren befennen, als den Lebendigen, vor Freunden und auch bor Fein-z 
den, Durch Wort und durch Wandel. Dadurch werden viele für KEjum 
gewonnen. Wir follen mithelfen, dak das Predigtamt eingerichtet und 
bei uns erhalten werde, mithelfen, daß Miffionare ausgejandt werden, 
zu dem Zmwed hohe Schulen 2c. eingerichtet und erhalten werden. So 
iverfen ipir mit aus das Nek des Evangeliums und helfen e3 mit ziehen. 
II Warum fönnen wir Ehriften getrojt die Hauptaufgabe unfers Lebens 
verrichten, Menfchenfifher zu fein? 1. Weil wir willen, daß umjere 
Arbeit nicht vergeblich ijt in Dem HErrn. Gr jegnet unjer Bekenntnis, 
er befennt fich zu unferer Wrbeit, auch wenn wir es nicht immer fehen, 
doch reichlich und herrlich. 2. Weil wir willen, daß der HErr gerade 
dann uns auch im Srdijchen nicht verlaifen wird. Gr forgt für jeine 
Stinger. Bmar gibt er ihnen nicht immer Überfluß, aber er läßt jie ihr 
beicheiden Teil dabinnehmen. ’ (Matth. 6, 33.) — Man fann cuch auf 
Grund diefer Gefchichte von Dem irdifchen Beruf der CHhrijten reden und 
zeigen, in welchen Verhältni3 der auferjtandene Heiland dazu steht. 
Folgende Dispojitionen fünnten dazu dienen: „E&3 ijt der HErr“, fo 
follen Ehriiten Sprechen: 1. bei aller Berufsarbeit. Wir fprechen: „E&3 
it der Herr“, in deffen Namen mir arbeiten; „es tft der HErr”, wenn 
unfere Arbeit etnmal nicht gelingen twill; befonders auch: „Es ijt der 
Herr“ bet allem Segen und Gelingen unserer Arbeit. Ihrer und nicht 
ung geben tir alle Ehre und danfen ihm. 2. Bei unferm täglichen Brot. 
&3 ijt der HErr; der ung gibt, foviel wir bedürfen, daß wir’s als feine 
Gabe erfennen und mit Danffagung empfahen unfer täglich Brot. 
Oder: Wie der HErr als der Lebendige fich uns offenbart bei unferer 
täglichen Arbeit. 1. Et fegnet ung, tie nur er ung fegnen fann. 2. Er 
berforgt uns, wie nur er uns zu verforgen vermag. GM. 
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Geliebte in dem HErrn JEju Chriftol 

Wir alle wilfen und befennen, daß der höchite Artikel des Glaubens 
die Lehre von der Rechtfertigung ijt, das heit, die Lehre, daß der fün- 
dige Menfch vor Gott gerecht und jelig werde allein aus Gnaden, um 
Chrijtt willen, durch den Glauben. Was fünnte e3 wohl Höheres, 
Nötigeres und Wichtigeres gu Iehren und gu glauben geben? Da fist 
Gott der Vater auf feinem Richterftuhl, und feine majeftätifche Gerech- 
tigkeit verlangt, daß er alle itbertreter feines Gejeßes in den Abgrund 
der Hölle verdammt. Da erfcheint vor ihm eine Schar armer Sitnder, 
die ihre Mijfetat befennen und um Gnade und Vergebung der Siinden 
flehen. Dazu hat der Heilige Geift felbft fie angetrieben. Gr bat fie 
willen Tafjen die heimliche Weisheit. Er hat fie nämli durch das 
Evangelium dahin beraten und dagu ermutigt, dak fie fich veritecten 
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möchten in die Unfchuld und das allerheiligfte Verdienit ihres Grlöfers 
und Sündenbüßers IEju Chrijtt, mit der Zuficherung, de dann fein 
Sludjtrahl in alle Cwigteit fie werde treffen fünnen. In diefem Glauz 
ben und feften Vertrauen wagen fie e3, vor dem Angefichte Defjen zu 
erjheinen, der Wugen hat wie Feuerflammen, und defjen Zorn bis in 
die unterfte Hölle hinunter brennt. REjus Chrijtus felbit, der Aller= 
beiligite, an dem des Vaters Seele alles Wohlgefallen Hat, tritt mit 
ihnen bor den jtrengen Sib, ftellt fich felbjt und alle, die mit ihm fom- 
men, den Vater bor. Wie es ihm jest gebt, fo foll es auch allen denen 
ergehen, die jich an ihn gehängt haben im Glauben. Und jiehe, da verz 
fehwindet alle ihre Mifjetat mie eine Wolfe und ihre Simde wie der 
Nebel. Gott „nimmt fie an an indes Statt; ja alles, was er ift und 
hat, wird ihnen eigen übergeben, und felbft die Tür zum etw’gen Leben 
wird ihnen fröhlich aufgetan“. 

Da haben wir, Geliebte, in furzen en eine Bejchreibung der 
Lehre bon der Rechtfertigung eines armen Giinders vor Gott allein aus . 
Gnaden, um Chrifti willen, durch den Glauben, wie Gottes Wort uns 
dieje Lehre ganz fonnenflar daritellt. Wer könnte wohl an diefer Lehre 
das Allergeringjte ändern, ohne damit zugleich den ganzen chrijtlicjen 
Glauben zu zeritören und, wenn auch mit wenig Sauerteig, doch den 
ganzen Teig zu berfäuern? „Berftehen wir diefen Artifel recht und 
rein, fo haben wir die rechte Himmlifche Sonne; verlieren wir ihn aber, 
jo haben wir auch nichts anderes denn eitel Hollijche Finsternis“, wie 
D. Luther mit fo gewaltigen Worten, aber mit vollem Rechte jagt. Des-z 
halb fagt derfelbe Hochbegnadigte Gottesmann auch weiter: „In meinem 
Herzen berricht allein und foll auch herrjchen diefer einige Artikel, name 
lich der Glaube an meinen lieben HErrn Chrijtum, welcher aller meiner 
geiftlichen und gottlichen Gedanken, jo ich immerdar Tag und Nacht 
haben mag, der einige Anfang, Mittel und Ende ijt.” Steht e3 bei 
uns auch fo, Geliebte? Üben wir alle uns fleißig in diefer allerliebjten 
Wiffenfchaft? Suchen wir immer tiefer eingudringen in das rechte VBer- 
ftändnis der Lehre vom feliqmachenden Glauben und von der Gerecdh- 
tigfeit des Glaubens? Ach, würden wir ung diinfen lajjen, wir müßten 
und verjtänden diefen Artikel nun jehr wohl, dann Hatten tir gemißlich 
noch nie recht angefangen, ihn zu fernen, Wie könnten wir aber wohl 
fraftiger und beffer bewahrt werden vor Überdruß an diejer himmlischen 
Lehre, al wenn mir ihre föftlichen Früchte auffuchen und geniegen? 
Wenn du die lieblichen Früchte eines Baumes in deinem Garten felbft 
gefchmeckt haft, o wie wertvoll wird dir dann der Baum felbit ericheinen, 
der folche Früchte getragen hat! Co wollen wir denn heute mit Freuz 
den der eben dahin zielenden Anleitung unferer biblijchen Textestvorte 
folgen, die ung einladen und nötigen zu betrachten: 


Die Früchte der Gerechtigkeit des Glaubens; nämlich 


1. $riede mit Gott dur YEfum Chriftum und 
2. Hoffnung der gufiinftigen Herrlidfett. 
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1: 

„um wir denn find gerecht worden durch den Glauben, jo haben 
ir Friede mit Gott durch unfern HErrn SEjum Chrift, durch melden 
wir auch einen Zugang haben im Glauben zu diefer Gnade, darinnen 
wir Stehen.” In diefen Anfangsworten unfers Textes hören toir, daß 
der Friede mit Gott durch unfern HErrn YEjum Chrijtum die erite 
hochbefeligende Frucht unferer Nechtfertigung fei. Denn der Apoftel 
fagt ja nicht von allen Menfchen, dak fie Frieden mit Gott haben, fon- 
dern er fpricht: „Nun wir denn find gerecht worden durd den Glauz 
ben, fo haben wir Friede mit Gott.” Solange die Gnade der Recht» 
fertigung, die Gerechtigkeit Des Glaubens, einem Menfden noch fremd 
und fern geblieben ijt, da fieht eS freilich gang ander3 aus. „Die Gott- 
Iofen haben feinen Frieden, fpricht mein Gott.” Der freie Wille Haft 
Gottes Gericht, denn er ift zum Guten erjtorben. Der natürlide Menfch 
ift fleifchlich gefinnt, und „fleifchlich gefinnet fein ijt eine Feindihaft 
twider Gott, fintemal e3 dem Gefeb Gottes nicht untertan ijt, denn es 
vermag e3 auch nicht“. „Das Gefeb richtet nur Born an“ im Getvifjen 
des Siinderd. C8 überführt ihn feiner Miffetaten und Verbrechen vor 
Gott; e8 erfchreeft ihn zum ewigen Tod mit dem lich des höllifchen 
Feuers und feiner nie verlöfcehenden Flammen. Der in Sinden ver- 
forene und verdammte Menjch wird durchs Gejeß in feinem Getvijjen 
genugjam überführt, daß er ein Kind des Borns ijt von Natur, daß feine 
Untugenden ihn von Gott fcheiden, daß um der Sinden moillen auch der 
ftarfe und eifrige Gott felbjt fein Feind und Widerjader fet, der täglich 
Drauet zu Strafen alle, die feine Gebote iibertreten. Aber anftatt nun 
um Gnade und Erbarniuung zu flehen, hawt der natürlide Menjch viel- 
mehr aus allen jeinen Sträften den Gott, der ihm ein folch jchweres Koch 
auf die Schultern gelegt hat, das er doch nicht tragen fann. Go geht 
Der Menjch dahin, ruhelos, unjtet und flüchtig, mit bebendem Herzen, 
voll Wnaft und Furcht durch ganze Leben, voll tnechtifcher Todesfurcht; 
und die Furcht Hat Rein, Höllenpein, fchon hier. Ach, ivelch ein unglid- 
feliger, unausfprechlich fchredlicher Zustand ijt doch das! 

Nun erfallt im Evangelium die frohe Botfdaft, dak Gott Gez 
Danfen des Friedens habe über die ganze Sünderwelt; daß er einen 
allgemeinen Gnadenratihluß gefaßt und ausgeführt habe durch feinen 
eingebornen Sohn YCjum Chrijtum, den er zum Mittler zwifchen Gott 
und den Menfchen, zum Friedefiirjten und Gnadenftuhl verordnet hatte, 
ehe der Welt Grund gelegt war. Nun wird im Evangelium bezeugt, 
wie KEjus Ehriftus, der Welt Heiland, den Zorn des Vaters ausgeföhnt 
und für uns genuggetan habe, wie er durch fein teures Opfer auf Gol- 
gatha, durch fein Blut und feinen Tod die Verfühnung für unjere und 
der ganzen Welt Siinde geworden fet. Nun wird im Changelium der 
Friede ausgerufen, weit und breit verfündigt. Nun treten überall die 
Sriedensboten auf, die Botfchafter an Chrifti Statt; Gott felbit ver- 
mahnt durd fie, und fie bitten die Menjchen, joweit nur ihre Stimme 
reicht, an Chrifti Statt: „Lafjet euch verfühnen mit Gott!” Gott ift 
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fehon längit verfühnt mit euch; o laßt dod nun endlich auch ihr euch 
berjohnen mit Gott! Gott, der mit Recht wegen eurer Sünden in heiz 
ligem Zorn wider euch entbrannt war, der bietet euch den Frieden an, 
der reicht euch die Hand der Verföhnung; ach, nehmt fie doch mit Freuz 
den an! Warum wollt ihr ohne Muhe und Frieden in euren Sünden 
eiwig jterben und verderben? Gott mill es nicht! Gott will eg nicht! 
Euch, die ihr aus lauter böfem Rat und Willen feine Feinde geworden, 
jeinem ewigen Fluch und Zorn verfallen tvaret, euch Iadet der verföhnte 
Gott aus lauter Gnade und Barmherzigkeit in feine ftillen Friedens- 
bütten ein. 

Und doch — tie fchredlich und wie wahr! — und doch mird felbit 
dies allergnädigite Anerbieten des großen Gottes von den allermeisten 
Menfchen jchnöde und fehändlich ausgejchlagen; fie ftogen die angebotene 
Sriedenshand in Unbußfertigfeit und Unglauben troßig zurüd. Wie 
fönnen jie da gum Frieden fommen? Wie fönnen fie dem zufiinftigen 
Born entfliehen? Wie fann es anders fein, als daß über ihnen der Zorn 
Gottes bleibt? 

Wer nicht glaubt diefer großen Gnad’, 
Der bleibt in feinen Sünden 

Und ift verdammt zum ew’gen Tod 
Tief in der Höllen Gründen. 

Kur die Gläubigen, nur die durch den Glauben an Chrijtum Ge- 
rechtfertigten fonnen Frieden mit Gott haben. Diefe haben ihn aber 
auch gewiß. „Nun wir denn find gerecht worden durch den Glauben, 
fo haben wir Friede mit Gott.” Wir haben ihn wirflich; wir befigen 
den Frieden mit Gott, al3 ein ganz getwijfes und iiberaus föjtliches Gut, 
Deffen wir uns recht erfreuen, das wir mit großer Freude genießen 
fönnen. Unfere Giinden find bor Gottes Angeficht hintwweqgetan; Durch 
den Glauben ijt Chrijti Gerechtigkeit un zugerechnet; mir find um 
Ehrifti willen von aller Schuld und Strafe unferer Sünden freige= 
fprocjen: alfo find wir, als Gerechtfertigte, durch den Glauben in das 
rechte Verhältnis, nämlich in ein Friedensverhältnis, gu Gott verjegt 
worden. Gott ift mit uns zufrieden; jo fommen wir auch in unjern 
Herzen und Getviffen zur Ruhe und werden zufrieden und fürchten fein 
Unglüc mehr, fondern erwarten bon Gott nur noch lauter Gutes, nichts 
als Heil und Segen. Gott hat in Chrifto feinen eivigen Frieden über 
ung ausgebreitet, das twiffen und glauben wir; und jo haben tir diejen 
Frieden, den Frieden mit Gott; mir haben ihn als ein rechtmäßiges 
Befiktum, als ein herrliches Gut, das uns gehört, tw dejjen Genuß mir 
ung erfreuen Dürfen. 

„Nun wir denn find gerecht worden durch den Glauben, fo haben 
wir Pitebe mit Gott”, das ift gewiplich wahr, denn e3>jteht dabei: 
„durch unfern SErrn SEfum Chrift“. Der hat uns nämlich den Frie- 
den erworben; ex felbit ijt unfer Friede; durch ihn find tir mit Gott 
verföhnt, die Feindichaft ijt gang abgetan. Wenn unfer Friede mit 
Gott im geringiten auf unferm eigenen Tun oder Leiden beruhte, dann 
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wäre er gewiß jehr ungetwif. Was ihn fo gewiß und darum jo fojtz 
lich macht, ijt eben dies, daß wir ifn Haben „durch unjern HErrn Sehum 
Chrift, durch welchen wir auch einen Zugang haben im Glauben zu 
diefer Gnade, darinnen twir ftehen”, wie unfer Text jagt. Die Gnade, 
darinnen wir ftehen, ijt eben die Nechtfertigungsgnade. In diefer Gnade 
ftehen wir durch den Glauben; unjer Stand vor Gott ijt alfo ein Gna-z 
denftand. In diefen Gnabdenftand hat ung nach des Vaters gnadigem 
Willen Chriftus felbjt hineingebradt. Durch ihn haben wir einen Bue 
gang im Glauben gu diefer Gnade, darinnen wir jtehen, wie tir Hier 
augsdriidlid) hören. Stehen mir aber, als Gerechtfertigte durch den 
Glauben, bet Gott in Gnaden durch Chrijtum, jo ijt es ja auch gang 
gewiß, daß wir Frieden mit Gott haben durch unfern HErrn FEjum 
Chriftum, daß wir jederzeit getrojt vor Gott Hintreten und mit Gott 
verfehren Dditrfen, daß mir getroft und mit aller Zuverficht ihn bitten 
dürfen, wie liebe Kinder ihren lieben Vater. 

© welch eine unbejchreiblich große Glücfeligfeit ijt nun aber das, 
daß ein gläubiger Chrift dies fröhliche Betwuptiein haben darf und hat: 
der allmächtige, heilige, majejtätifche Gott ijt mein allerbejter Freund; 
er hat nichts, gar nichts gegen mich, aber viel, ja alles für mid, er läßt 
mich feinen Schuß und alles Gute genießen! Gein allergetreuejtes 
Vaterherz tteht mir und allen meinen Gebeten offen Tag und Nacht! 
&3 fann mir auch nichts gejchehen, al3 was er hat verjehen und twas 
mir jelig ijt! © mie jelige Leute feid darum auch ihr alle, meine Liez 
ben, foviel euer durch den Glauben an Chrijtum gerecht geworden Find 
por Gott! Bedenfet, ihr Habt Frieden mit Gott! O welch ein Gut it 
das! © fchabet es nur auch immer recht Hoch, Höher als aller Welt Gut 
und Herrlichfeitl Steht ihr bet Gott in Gnaden, habt ihr Frieden mit 
Gott, o wie gern werdet ihr dann die eitle Lujt der Welt und Sünde 
fliehen und in einem gottgefälligen Leben wandeln, als Kinder des Frie- 
Dens, auf den Wegen des Friedens, zu Lob jeiner herrlichen Gnade, 
durch welche er euch Hat angenehm gemacht in dem Geliebten! 

Du Iprichit: Ach, wie darf und fann ich mich des Friedens mit 
Gott freuen und troften, da ich doch noch täglich viel fündige und mohl 
eitel Strafe verdiene? Wher, Lieber, bleibt nicht doch auch das ewig 
wahr: „Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Friede hätten“? Hat 
nicht Chrijtus, dein Heiland, eben dazu den ftet3 offenen Zugang zu der 
Gnade, in der du ftehft, dir bereitet, damit du aus feiner Fülle nun 
auch immer nehmen möchteft Gnade um Gnade, damit du reichlide und 
tägliche Vergebung aller deiner Sünden empfangen möchteit, damit der 
@riede, dein feliger Friede mit Gott, wiewoh!l dur deine Sünden von 
deiner Seite oft gejtört, doch nidt ger ftirt werden möchte? Hat er 
nicht gejchivoren, daß er nicht über dich gitrnen, noch dich fchelten will? 
„Denn eS follen wohl Verge weichen und Hügel hinfallen; aber meine 
Gnade foll nicht bon dir weichen, und der Bund meines Friedens joll 
nicht Hinfallen, jpricht der HErr, dein Erbarmer.“ — Du fpridjft: 
Aber, ach, wie ijt die ganze Welt jo voll Angft und Unruhel Mein 
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ganzes Leben ijt ein beftändiger Kampf, ein fortwährendes Ringen, dak 
ich Durch die enge Pforte zum Leben eingehel Doc, fiehe, wie gut, wie 
nötig ijt eS gerade da, daß du wenigftens den Frieden haft, bon dem 
Hier geredet wird, den Frieden mit Gott! Was fönnte aller Welt 
Steundfchaft dir niiken, wenn Gott dein Feind wäre? Was fann aber 
alle Feindfchaft des Teufels und der Welt, was fann auch alle andere 
Angit und Not dir fchaden, mern Gott dein Freund ijt, wenn du in feiner 
Gnade jtehjt und feinen Frieden hajt? Aft er auf deiner Seiten, gleich- 
inte er wahrlich ijt, lak immer dich beftreiten auch alle Höllenlift. Darz 
um gib dich nur zufrieden und merfe darauf, wie dein Heiland jene herr- 
lichen Troftreden an feine Singer bejchließt mit dem Zuruf: „Solches 
Habe ich mit euch geredet, dak ihre in mir Frieden habt. In der Welt 
habt ihr Angjt; aber jeid getroft, ich habe die Welt überwunden.” — 
Du fprichft: Ach, ich fühle mich aber oft fo ruhelos, jo friedeleer, fo 
fehr geplagt von Angst und Furcht vor der dunfeln Zukunft, von Todes- 
furdt. Wenn ich oft höre von der Süßigfeit und Lieblichfeit des Friez 
dens mit Gott, jo muß ich Hagen: „&3 ijt mit mir gar anders; ich 
bin fehr gerjdlagen, ich heule vor Unruhe meines Herzens.” Aber haft 
du nicht gehört, daß wir Frieden mit Gott haben „durch unfern SErrn 
SEfum Chrift“, alfo in Ehrifto, alfo in feinem lieben Wort, in feinem 
Evangelium, das lauter und richtiger redet als alles Fühlen und 
Schmeden deines Herzens? Der Friede Gottes ift höher als alle Ver- 
nunft, darum auch bor deinem Gefühl oft tief verborgen und über da3= 
felbe hoch erhaben. Aber eben deshalb fann er auch dein Herz und 
deine Sinne bewahren in Chrijto ICfu. Darum wollen wir nun fchnell 
zum andern Teil unferer Betrachtung eilen, da wir hören werden bon 
der Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit. 


2. 
Sn unjerm Texte hören wir nämlich weiter: „Nun mir denn 
find gerecht worden durch den Glauben... . rühmen uns der Hoffnung 


der zufünftigen Herrlichkeit, die Gott geben foll.” Diejer Hoffnung 
fonnen fich alfo nicht alle Menfchen rühmen. Die Siinde fteht der Selig- 
feit und Herrlichkeit hart entgegen. Sie verjperrt den Weg dorthin und 
den Eingang dazu. Wo die Sünde unvergeben bleibt, da bleibt dem 
Menfchen auch der Himmel gugefdhlojfen. „Wenn der gottlofe Menjich 
ftirbt, ift Hoffnung verloren, und das Harren der Ungerechten twird zu 
nichte.” Uber nun tir durch den Glauben gerecht getworden find, fo ijt 
ja alle unfere Sünde vor Gottes Augen abgetan und hintweggeraumt; 
alfo fteht unferm Eingang in das Reich der Herrlichkeit unfers Gottes 
durchaus fein Hindernis mehr im Wege; im Gegenteil: der Himmel 
jteht ung offen, und alle feine unausfprechliche Herrlichkeit lacht ung 
fehon bon ferne entgegen. Allerdings jagen und fingen wir davon jebt 
now: „Hier im Hoffen und im Glauben.“ &3 ift eine noch zukünftige, 
nicht eine fchon gegentwärtige Herrlichkeit. Sie ijt jet noch für ung ein 
10 
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Gegenftand der Hoffnung. Aber diefe Hoffnung hat Gott jelbit gu- 
gleich mit dem Glauben in ung gepflanzt. Als wir gerecht wurden duch 
den Glauben und in den Gnadenftand eintraten, da wurden wir als 
zu Gnaden angenommene Kinder Gottes auch eingejebt zu Erben des 
eivigen Lebens nach der Hoffnung. Weil wir gerecht geworden find 
vor Gott durch den Glauben, weil wir Frieden mit Gott haben und bei 
Gott in Gnaden ftehen, fo haben tvir die geiwiffe Hoffnung, auch der 
Herrlichkeit Gottes einjt teilhaftig zu werden. Weil wir durch Chriftum 
einen freien, offenen Zugang zur Gnade Gottes haben, fo müfjen mir 
auch Zugang, Zutritt haben zur himmlischen Seligfeit und Herrlichkeit. 
Wenn das lebtere nicht folgen follte, wozu fünnte dann das eritere 
dienen? Wir fonnen darum ganz gewiß fein, daß wir einmal jelig 
werden, weil tvir jebt fehon in der Gnade jtehen und Frieden mit Gott 
haben infolge der Rechtfertigung durch den Glauben. Gott wird feine 
Kinder, die er aus Gnaden durch den Glauben gerecht gemacht hat, ganz 
gewiß auch dereinjt herrlich maden. Das fann nicht fehlen; das ijt 
unfere jichere Hoffnung. Und twelch eine Herrliche Hoffnung ijt es! 
„Wir rühmen uns der Hoffnung der zufünftigen Herrlichkeit, die 
Gott geben fol.“ Wir find jo fröhlich in diejer Hoffnung, daß mir es 
auch bor Gott und Menjchen mit Freuden befennen, wie Gott uns auSs= 
gezeichnet Hat mit Schmud und Ehre, indem er Die Hoffnung der zu= 
fünftigen Herrlichkeit in unfere Seele gefenft hat. Wer der papiftifchen 
Bineifelslehre huldigt, der twiirde fich freilich der Hoffnung der zufünf- 
tigen Herrlichfeit nicht rühmen fünnen. Wenn darum der Apoitel im 
Namen aller durch den Glauben Gerechtfertiqten jagt, daß fie jich der 
Hoffnung der zufünftigen Herrlichfeit rithmen, jo befennt er damit zu= 
gleich Die große, göttliche Getviphett diefer jeligen Chriftenhoffnung. 
Da möchte nun jofort ein jchiweres Bedenken entitehen, nämlich 
wegen der Trübfale, der Leiden diejer Zeit, die es fheinbar unmöglich 
machen, daß wir der Hoffnung der zufünftigen Herrlichfeit uns rühmen, 
ja die diefe Hoffnung jelbft leicht erjticfen oder doch tief herunterdriicen 
fonnten. Die lieben Chrijten in Rom mußten auch ettvas von diefer 
Anfehtung. Das dortige Chriftenhäuflein wurde von den Gottlojen 
auf allen Seiten itbel geplagt, hart bedrangt, bitter verfpottet und genug 
geängitigt. Schon hörte man auch bon weitem die Stimme des brül- 
Tenden Löwen, der jene unfäglich graufame dreihundertjährige Chriftenz 
vberfolgung durch die Heidnifchen Kaifer heraufbeichtvor. Noch immer 
nuifjen alle, die gottjelig leben wollen in Chrijto SEfu, Verfolgung 
leiden. Wer nicht fein Kreuz täglich auf fich nimmt und eg SEfu nachz 
trägt, der fann nicht fein Siinger fein. „Wir miiffen durch viel Trüb- 
jal in das Reich Gottes gehen.” Da follte man wohl meinen, e8 ware 
oft faum möglich, die Hoffnung einer zufünftigen Herrlichkeit überhaupt 
fejtgubalten, viel weniger, fich diefer Hoffnung zu rühmen. Was hören 
wir aber Hier aus dem Munde St. Pauli, der dod wahrlich auch die 
Zrübfale diefer Zeit gut fennen gelernt Hatte? Er fagt: „Wir rithmen 
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uns der Hoffnung der zufünftigen Herrlichkeit, die Gott geben foll; 
nicht allein aber das, fondern mir rithmen ung auch der Trübfale, die- 
weil wir twifjen, daß Trübfal Geduld bringet, Geduld aber bringet Gr- 
fahrung, Erfahrung aber bringet Hoffnung, Hoffnung aber läßt nicht 
gujchanden werden.” Weit entfernt alfo, daß die Trübfale ung verhin- 
dern Ddiirften, daß wir uns der Hoffnung der zufünftigen Herrlichkeit 
nicht rühmen follten, rithmen twir uns vielmehr auch der Trübfale, weil 
fie uns ja gar nichts fchaden, fondern im Gegenteil einen mannig- 
faltigen herrlichen Ruben haben. Denn Trübfal bringt Geduld. In 
der Trübfal lernen wir dulden, geduldig leiden. Durch die Trübfal 
lernen wir Geduld, die wir fonft nicht lernen wirden. Trübfal bringt 
mit fich Geduld, nämlich durch Gottes Wirkung in den Seinen, in den 
Gläubigen. Bei ihnen bringt Geduld auch Erfahrung. Sie erfahren 
ganz lebendig, wie fchwach und elend jie in fich felbft find, wie nichtig 
alle irdifche Herrlichkeit ijt, die in feiner Trübfal fie tröften fann; fie 
erfahren aber auch, wie troftlich und Fräftig die göttlichen Gnadenver- 
beißungen find, geduldige Kreuzträger aufzurichten und zu erhalten. 
Gerade die Geduld bringt mit fich immer neue Erfahrungen der une 
derbaren Hilfe, die Gott an ihnen felbjt und an andern bemeilt. Cr= 
fahrung aber bringt Hoffnung, nämlich eine immer fröhlichere, immer 
tvieder Heller aufleuchtende Hoffnung, daß, nachdem uns Gott aus fechs 
Trübfalen errettet Habe, un3 auch in der fiebenten. fein übel rühren 
fverde. Wie, nachdem einmal diefes Land, in dem wir wohnen, bon 
fühnen Schiffern-entdect war, bon der Zeit an auch in vielen andern 
die Hoffnung eriwect wurde, daß auch fie glücklich über das große Welt- 
meer möchten fahren fünnen, jo fonnen wir auch, als geduldige und 
twohlbewährte Kreuzträger, immer größere Hoffnung fchöpfen, daß Gott, 
vie er fehon an fo vielen andern vor uns getan, alfo auch uns durch das 
ungejtiime Meer diefes böfen Lebens ficher und mwohlbehalten hinitber- 
führen werde in den jtillen Friedenshafen „zu den Schafen, die der 
Furcht entrücdet fem”. 

Wie, Geliebte, wenn die Trübfal fo viel große, Föftliche Frucht 
fchafft, wenn Trübfal Geduld bringt, Geduld aber Erfahrung, Crfah- 
rung aber Hoffnung, hätten wir da nicht eigentlich Urjache genug, uns 
auch der Trübfale zu rühmen? Aber ach, tvie jchivach geht es mit 
diefem Niühmen her! Sonst rühmen wir uns wohl mandmal, wo mir 
lieber fehtveigen follten. Wann rühmen wir uns aber der Trübfale? 
Warum tun wir e3 denn nicht? Ach, das fommt bon der Schivachheit 
des Glaubens, bon des Fleifches Blödigfeit. Dabei jchteßt auch der 
taufendlijtige Satan fo gern feine feurigen Pfeile ab und ill ung ein- 
reden, daß Gott eben durch die Trübfale in feinem Born und Grimm 
uns ftrafe, weil wir mit unfern Sünden auch nichts Befferes verdient 
hätten; darum müffe es uns fo traurig und fo jehredlich gehen. Wie 
ftimmt aber diefe Satansitimme damit, daß wir gerecht geworden find 
durch den Glauben, daß wir Frieden mit Gott haben durch unjern 
Heren KEfum Chriftum, durch welchen wir auch einen Zugang haben 


148 Predigt über Rom. 5, 1—5. 


im Glauben zu diefer Gnade, darinnen wir jtehen, und rühmen uns der 
Hoffnung der zufünftigen Herrlichkeit, die Gott geben fol? © wie 
nötig ift eg darum, dak wir in diefe großen himmlijdhen Wahrheiten des 
Evangeliums ung immer mehr verjenfen und vertiefen, daß wir fie feit 
und immer fefter halten, lieb und immer Tieber gewinnen! Wir find 
gerecht geworden durch den Glauben; Halten mir das feit, Dann werden 
wir auch in der Trübfal nicht eine Zornesrute des majejtätifchen Gottes, 
fondern die Liebesrute des freundlichen Vaters erbliden, der da gitch- 
tigt alle, die er Lieb hat, damit fie geprüft und bewährt erfunden werden. 
Wir find gerecht geworden durch den Glauben; halten wir das feit, 
dann werden wir auch in den fchtwerften Trübfalen nicht die ausge- 
ihütteten Zornesfchhalen Gottes erblicen, fondern werden mit St. Pau- 
fu3 in unferm Texte jagen: „Die Liebe Gottes ijt ausgegojfen” (nicht 
tropfentweife, jondern in Strömen und in reicher Fülle), lauter ,, Liebe 
Gottes ijt ausgegofjen in unfer Herz durch den Heiligen Geijt, welcher 
una gegeben ijt”. Wir ftehen in der Gnade Gottes; und in unfern 
Herzen fließt gleichjam wie ein voller Strom die Liebe Gottes, bon 
der uns nichts und niemand fdjeiden jol. DO dieje Liebe, die uns je 
und je geliebt hat und bis an das Ende liebt, wie fann fie uns nicht 
Yuftig maden, daß wir auch im tiefiten Leiden doch triumphierend ein= 
hergeben, daß twir auch lernen, ung der Trübfale zu rühmen, dietveil 
wir twiffen, daß Trübfal Geduld bringet, Geduld aber bringet Erfah- 
rung, Erfahrung aber bringet Hoffnung, Hoffnung aber läßt nicht zu= 
fchanden werden. Ya, dann rühmen mir uns erft recht der Hoffnung 
der zufünftigen Herrlichkeit, Die Gott geben foll. 

Die Hoffnung laßt nicht zufchanden werden. Die Hoffnung aller 
Gottlofen ijt wie ein fauler Zahn, mie eine Seifenblafe oder Spinn= 
mwebe. Auch wir Chriften müfjen gar mance uns lieb gewordene Hoff- 
nung zu Grabe tragen, fobiel das Srdifhe und Zeitliche betrifft; eine 
Stüße nach der andern jinft und jchiwindet dahin. Aber diefe bon Gott 
felbjt in unfer Hera gefenfte Hoffnung, die Hoffnung zufünftiger Herr- 
Vichfeit, Diefe große, jelige Ehriitenhoffnung, läßt ung nimmermehr zu: 
jhanden werden. Der Himmlifhe Gartner wird das von ihm jelbit 
ins glaubige Herz gepflanzte Bliimlein der Himmelshoffnung nicht verz 
fummern lafjen, fondern wird e3 pflegen, daß es frifch bleibe und wohl 
erhalten werde für das Paradies. Durch ihn wird unfere Hoffnung 
feit; und wenn uns alle Welt verläßt, bleibt er bei uns im Herzen. 

Sein Geift jpricht meinem Geifte 
Mand fühes Troftwort zu: 

Wie Gott dem Hilfe Teifte, 

Der bei thm fuchet Ruh’, 

Und wie er hab’ erbauet 

Ein’ edle, neue Stadt, 

Da Aug’ und Herze fcehauet, 
Was eS geglaubet hat. 


Amen. Fr. ©. 
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(Gehalten am Sonntag Cantate.) 


Das heutige Evangelium handelt vom Amt und Werk des Heiligen 
Geijies. An den folgenden Sonntagen und zu Pfingiten jelbft bietet 
fich reichlich Gelegenheit, hiervon ausführlicher zu reden. Heute wollen 
jpir einmal bon der Berifopenordnung abgehen und ein Kapitel aus dem 
häuslichen Leben der Chrijten befprechen, an welches die Chrijten immer 
und immer foteder erinnert werden müffen. Auf Grund des verlefenen 
Sehrifitwortes wollen wir iiber die chriftliche Kinderzucht, das chriitliche 
Zamilienleben, den Hausgottesdienft etliche Worte miteinander reden. 
Die Ofterzeit, die Konfirmation, der erite Abendmahlsgang der Merz 
fonfirmierten mahnt die Gemeinde, die Eltern an ihre Schuldigfeit gegen 
die Jugend, die Kinder. Wir möchten doch fo gern die Kinderjchar, 
tele hier am Altar dem dreieinigen Gott das Geliibde der Treue ab- 
gelegt Hat, auf dem rechten Wege bewahren und uns, unferer Kirche 
erhalten. Darum werden auch an jedem Slonfirmationstag die Eltern 
ernjtlich bermahnt, gerade auch die fonfirmierten Minder in der Zucht 
und Bermahnung zum HErrn zu erziehen. Aber wir Prediger benuben 
auch andere Mittel und Gelegenbeiten, wie die Predigt jelbft, die Beicht- 
rede, die Beichtanmeldung, um die Chrijten an ihre häuslichen Pflichten 
und Obliegenheiten zu erinnern. Shr hört heute nicht zum erjtenmal, 
vie wichtig und nötig e3 ijt, Dak die Eltern, die Hausvater, die Haus- 
mütter gemeinjam mit dem Brediger an der Förderung und Bewahrung 
unjerer Jugend arbeiten. An den Bußtagen wurden in der Negel die 
in diejes Kapitel einfchlagenden Unterlaffungsjiimden geftraft. C3 ift 
aber auch gtvectdienlich, Hin und wieder in bejonderen Predigten aus= 
ichließlich diefes Thema zu erörtern. Much die heutige Predigt joll jich 
mit diefem Gegenstand befchaftigen. Xn dem Beifpiel des Vater Abra= 
ham mollen wir lernen, was chrijtliche Eltern ihren Kindern, chrijtliche 
Hausbater ihrem Haus, ihrer Familie fchulden. Diefe Lektion, die zu= 
nachft freilich Vater und Mütter, die Hausherren, betrifft, enthalt guz 
gleich eine Vermahnung für die Kinder, fleinere und größere Kinder, 
für die fonfirmierte Jugend und fiir die Schuljugend, eine Vermahnung 
zum Gehorfam. Und wer etwa außerhalb des Vaterhaujes für jich 
allein feinen Weg geht, mag hieraus jchliegen, tie er in feinem Brivat- 
eben, in feinem Zimmer und Känmterlein Gott dienen fann und foll. 
Wir ftellen das Thema an die Spibe unferer Betrachtung: 


Das Hansprieftertum chriftlider Familtenviter. 


Wir bedenken: 
1. mele Pfliten hierin begriffen find, 
2, welden Gegen die treue Wusridtung dtefes 
Amts mit fig bringt. 
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Das verlefene Schriftivort redet bom Vater Wbrabam. Der war 
der Vater aller Gläubigen. Gein Leben, fein Cxrempel ijt ein Heller 
Spiegel des Glaubens und aller Tugenden, die aus dem Glauben 
fliegen. Und weil er glaubte, darum redete er auch. Abraham war 
ein Prediger und Prophet, ein Priefter Gottes des Höchjten. Wo er 
auch feine Hütte auffchlug, in Kanaan, im Land Ügypten, da errichtete 
er einen Altar und predigte bom Namen des HErrn, von dent gebene- 
deiten Samen. Den Heiden ringsum hat er das Wort, den Weg des 
Lebens verfündigt. Bor allem aber hat er auch feine Kinder die Wege 
des HErrn gelehrt. Das bezeugt die Schrift, das bezeugt der Sohn 
Gottes felbjt, der in unferm Text das Wort führt: „Ich weiß, er wird 
befehlen feinen Kindern und jeinem Haufe nach ihm, daß jte des Heren 
Wege halten und tun, was recht und gut ijt.” Das ganze Kapitel, aus 
dem Ddiefer Tert genommen ijt und welches jest gerade in unjern Vibel- 
ftunden ausgelegt wird, führt uns in das Haus und häusliche Leben 
de3 Patriarchen Abraham ein und zeigt uns, tote Abraham und Sara 
gerade auch Durch die Tugenden des bürgerlichen, alltaglicen Xebens 
ihr Glaubenslicht helle leuchten liegen. Gerade auch mit dem Werf, 
mit der Arbeit ihrer Hände beiviefen Abraham und Sara ihren Glauz 
bensgehorfam. Aber dieje Werfe waren durch Gottes Wort, durch das 
Wort der Verheigung, veredelt und geheiligt. Gott der HErr hatte 
diefen edeln Schaß, fein Wort, jeine Verheipung, in ihrer Hütte nieder 
gelegt, und diefen Schab betwahrten fie treulich, Tich jelbjt und ihren 
Kindern. Der Herr wußte e3 im voraus, dak Abraham als Brieiter 
in feinem Haufe feinen Kindern fein Wort, feine Wege ans Herz legen 
werde. Und, Geliebte, alle, die da glauben, haben in und mit dem 
Glauben diejes heilige Amt, das Priejteramt überfommen. hr alle, 
die ihr Chriftum als den Heiland der Welt, auf den alle Berheifung 
lautete, erfannt habt, jeid jeyuldig, Chrijtum zu befennen, der Welt von 
CHrijto zu zeugen. Und vor allen Dingen feid ihr, find die riftlichen 
Hauspäter, tote der Vater Whraham, Propheten und Briefter im eigenen 
Haufe. Diefer Schab, Gottes Wort, das Evangelium, ijt in eurem 
Haus niedergelegt. Euer und eurer Kinder ijt diefe Verheigung. Dazu 
feid ihr berufen, Das fordert Gott bon euch, dah ihr Weib, Minder und 
Gefinde feine Wege halten lehrt. Ahr feid Paftoren und Seelforger in 
eurem Haufe; ihr habt in eurem Haufe diefelbe Pflicht und Verant- 
mwortung, die wir berufenen Prediger gegenüber der ganzen Gemeinde 
haben. 

Der Vater Abraham erfüllte an feinen Kindern fchon fofort nach 
deren Geburt den Willen des HErrn. Gr befchnitt feinen Sohn Sack, 
alg er acht Tage alt war. Worher hatte er fehon dem Befehl Gottes 
gemäß den Sohn der Hagar, KSmael, und alle Mannesnamen in feinem 
Haus, alle Knaben feines Gefindes befchnitten. Durd die Befchneidung 
ourden die Kinder und Anechte Abrahams in den Bund Gottes auf 
genommen. Das ift der erite priefterliche Dienit, den die hrijtlicjen 
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Eltern ihren Kindern [eijten, dab fie diejelben zur Taufe bringen. Die 
Zaufe ijt die VBejchneidung des Neuen Tejtaments. Selbjt Unglaubige 
haben eine Ahnung davon, daß fie ihre Kinder Gott fegulden, und be- 
gehren für diefelben das Saframent der heiligen Taufe, während jie 
felbjt längit den Bund Gottes verleugnet und gebrochen haben. Aber, 
Geliebte, bedenft auch immer recht, was die Taufe zu bedeuten hat, dah 
die Taufe, wie weiland die Befchneidung, ein Bundeszeichen und Bunz 
desjtegel ijt, daß unjere Kleinen durch die Taufe in das Reich Gottes 
aufgenommen werden. Die Taufe ift fein Familienfejt, wie ein Ge- 
burtstag, bei dem man Verivandte und Nachbarn zu Saite bittet. Ach, 
auch manche chrijtliche Vater und Mütter find hierin recht unverjtändig 
und nehmen die erjten beiten zu Baten, auch Andersgläubige, Falich- 
gläubige, bloß deshalb, weil fie verwandt oder fonft befannt find, oder 
weil fie jich ihnen verpflichtet glauben und ihnen einen Gefallen tun 
tollen, und feben Glauben und Religion Hier ganz beijeite. Die Fiir- 
forge für eure Kinder erheifcht es, daß ihr ihnen folche Freunde ge= 
foinnt, Die jie dereinft an den Bund Gottes, an den Bund der Taufe 
erinnern und den rechten Weg Gottes lehren fünnen, daß ihr treue, 
aufrichtige Chrijten und GlaubenSgenoffen zu Baten, zu euren Stell- 
bertretern macht. Und jolange eure Kinder das Himmlifche Gut, das 
ihnen beigelegt ijt, noch nicht erfennern und verjtehen fonnen, tretet ihr 
für fie ein und befehlt und mweiht jie Gott, zieht fie groß unter täglichen 
Gebet und Seufzen. 

Abraham. befahl feinen Kindern, vie es in unferm Tert beißt, 
des HErrn Wege zu halten, zu tun, was recht und gut tt. Er untere 
richtete fie alfo jorgfältig über das Wort und den Willen ihres Gottes 
und hat natiirlich das teure Evangelium, die Verheigung von dem 
Samen, der fommen follte, ihnen nicht vorenthalten und verfchiviegen. 
Mit Fleiß und Sorgfalt und großer Freude werden Abraham und Sara 
dem Sfaaf, dem längst erjehnten Sohn der Verheifung, alle die Gottes- 
torte erzählt und ausgelegt haben, mit denen Gott fie von einer Zeit 
auf die andere vertröftet hatte, die herrlichen Verheifungen, die gerade 
ihm, Sfaaf und feinem Samen, geredet waren.‘ Und wie Abraham, 
dann auch Sfaaf und Safob, haben jpäter alle gläubigen, gottesfürdh- 
tigen Väter und Häupter der Gefchlechter Ysraels den Befehl ihres 
Gottes ausgerichtet, den Mofe vor feinem Scheiden ihnen eingefchärft 
hatte: „Diefe Worte, die ich dir Heute gebiete, follft du gu Herzen 
nehmen und follft fie deinen Nindern fehärfen und davon reden, wenn 
du in deinen Haufe fißeft, oder auf dem Wege gehit, wenn du dich 
niederlegeit oder aufiteheft.“ Und die chriitlichen Eltern haben dasselbe 
Gebot überfommen. Denn wenn der Xpojtel fie vermahnt: „Ihr 
Eltern, ziehet eure Kinder auf in der Zucht und Vermahnung zu dem 
H6ren”“, fo zielt er vor allen Dingen auf den Unterricht und die IInter- 
eifung im Wort des Herren. Damit die Kinder ja den ganzen Nat 
Gottes zu ihrer Seligfeit erlernen, fo übergeben die Eltern diejelben 
der chriftlichen Schule. Aber wenn nun auch die Lehrer an der Eltern 
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Statt die reine Hatehismuslehre in die Herzen der Kinder einpflanzen, 
fo find die Eltern damit nicht ihrer Rechte und Pflichten, die ihnen als 
den nächften und urfprünglichen Qugendlehrern und Erziehern obliegen, 
entbunden. Gin gewifjendafter Vater, eine getvijfenhafte Mutter macht 
über den Unterricht der Söhne und Töchter und prüft und unterfucht 
und examiniert, ob die Kinder die Lehre fich zu nube gemacht haben, 
ob fie lernen, zunehmen und fortfchreiten, und arbeitet mit dem Lehrer 
am geiitigen und geiftliden Wachstum der Kleinen, Hilft dem öffent» 
lichen Unterricht daheim nach und macht den Kindern alfo die Schule 
wert, lieb, groß und wichtig. Diejenigen Eltern dagegen, welche ihre 
Kinder, fo oft e3 ihnen gelüftet, daheim halten und die fortlaufende 
Lehre und Unterweifung unterbrechen und alfo ihren Kindern die Mei- 
nung beibringen, daß andere Wege, Gänge, Gejchäfte viel michtiger 
feien als der Schulweg und die Schularbeit, vergejjen und berjaumen 
den heiligen Beruf, den Gott ihnen an ihren Kindern gegeben hat. 
Und wenn die Minder fo weit herangereift find, daß fie die öffentliche 
Predigt des göttlichen Worts fallen und fich zueignen fonnen und aus 
der Predigt ihre geiftlihe Nahrung ziehen und am Abendmahl des 
HErrn teilnehmen, fo jollen die Eltern nicht alles, alle getjtliche Bflege 
dem Prediger und Veichtvater überlaffen. Nein, fie find bon Gottes 
wegen Gehilfen und Mitarbeiter des Paftors, mit ihm gleich verant- 
toortlid für das GSeelendeil ihrer Angehörigen, und follen darum zu= 
fehen, wie ihre Kinder hören, die Predigt hören und lernen, und darauf 
fehen und ihnen behilflich fein, daß fie recht hören und lernen. 

Wher nicht nur jolden Helferdtenft fchulden chriftliche Vater und 
Mütter ihren Kindern, dak fie dem Unterricht und der Predigt gleichjam 
den Acer bereiten und beitellen; nein, fie find auch dazu berufen, den 
Samen de3 Wort3 in die jungen Seelen felber eingujtreuen, wie Ahra= 
ham, ihre Kinder die Wege des HErrn zu lehren. Das Priefteramt 
eines chriütlichen Hauspaters und Hausherren beiteht vor allem auch in 
der Pflege des Hausgottesdienites. Aber ach, damit ift es in gar nıan- 
cher Familie übel bejtellt. Die häusliche Feier und Anbetung tit oft 
in em furges Tifchgebet und mattes Vaterunjer zufammengeidhrumpft. 
Es gibt auch in unjern Gemeinden Glieder, die Sonntags wohl — 
und auch nicht alle Sonntage — ihre Predigt hören, aber dann die 
jechs Wochentage über mit Gottes Wort in feine Berührung kommen. 
Erinnert euch, Geliebte, an das, was in eurem Katechismus fteht. Da 
it den jechs Hauptftücden noch ein Stüd angefügt, welches wahrlich feine 
Nebenjache tit. Dos Handelt vom Morgenfegen und WAbendfegen. Und 
e3 ijt nicht fo gemeint, daß ein Chrijt nur für fich allein morgens und 
abends feines Schöpfers gedenken folle. Diefe Lektion, die fich alt und 
jung merfen foll, hat die Überfchrift: „Wie ein Gausbater fein Gefinde 
joll lehren, morgens und abends fich jegnen.” Das ift für einen chriit- 
Vichen Hausvater eine ebenso dringliche und heilige Pflicht, mit Weib, 
Kindern und Gefinde frühmorgens und abends zu beten, wie die, daB 
er den Tag über für jeine Familie arbeitet. Cr fchlage alfo den Kate- 
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chismus auf und Lehre aus diejer Eleinen Bibel die Seinen beten und 
fich jegnen. Und er laffe auch die andern Stiide, die eigentlichen Haupt. 
ftiicle des Katechismus, nicht beifeite Liegen, fondern bedenfe, was Luther 
in jeiner Vorrede zum Großen Katehismus fagt: „Darum auch ein 
jeglicher Hausvater jchuldig ijt, daß er zum wenigsten die Woche einmal 
jeine Kinder und Gefinde umfrage und verhöre, was fie davon mwiffen 
oder lernen, und two fie e3 nicht fönnen, mit Ernjt dazu halte.” Das 
Heiligtum aber „über alle Heiligtum“, welchem auch im Hausgottes- 
Dienft der oberite Rang gebührt, ijt die Heilige Schrift felbit, die Haus- 
bibel. Und der Hausvater ijt der Priefter, der diefes Heiligtum auf- 
Ihltegen und feiner Familie und feinen Kindern die Schäße, die darin 
verborgen find, herborlangen fol. G8 ift fitr einen riftlichen Haus- 
vater eine ebenjo dringfiche und Heilige Pflicht, feinen Hausgenofjen 
diefes Brot des Lebens zu reichen, mie die, daß ex feine Hausgenoifen 
mit Dem irdifchen Brot verforge. Wie e3 uns Predigern obliegt, das 
Wort Gottes der ganzen Gemeinde zu brechen und zu teilen, fo ziemt 
e3 den Hausbatern al3 Hausprieitern, ihren Angehörigen Gottes Wort 
zu jagen, vorzulegen, vorzulefen. Bum mindeiten einmal des Tages 
follte das gefchehen. Wenn jeder im Haufe feine Lektion getan hat, 
ivern der Hausbater bon der Arbeit zurücgefehrt ijt und fich dann die 
Samtlie um die Abendmahlzeit berjammelt, dann nehme doch der Vater, 
ede der Kreis ji wieder auflöft, die Bibel zur Hand und lefe den 
Seinen ein Kapitel, beginne mit dem Neuen Tejtament und füge dann 
auch die Shönen Gefdhidten des Alten Tejtaments hinzu. Der fromme 
Brediger Herberger pflegte zu jagen, er habe einen Tag verloren, wenn 
er an demfelben nicht einen PBfaln gelejen habe. Ya, ein Werfeltag 
ohne das tägliche Bibelfapitel follte jedem Chrijten als ein berlorener 
Tag gelten. Und wie mande andere gottjelige Biicher und erbauliche 
Beitfchriften find auch gerade geboten, die recht zum Vorlefen im Faz 
milienfreis in der Feterabend{tunde geeignet find. Und two der Haus- 
pater geftorben ift oder den Glauben und die Religion jeiner Familie 
nicht teilt, Dann geht diefes Hauspriefterrecht und -Bflicht auf die Hausz 
mutter über. Wo aber die Kinder allein in den Fuptapfen des Glauz 
ben Abrahams wandeln, oder junge Leute außerhalb einer chriftlichen 
Familie ihren einfanıen Weg gehen, da ijt jeder fich felber Priejter, da 
verjorge jeder jelber täglich jeine Seele mit einem Abjchnitt des gütt- 
lichen Wortes. Ach, Geliebte, was jebt gejagt ijt, gehört nicht nur 
unter die fehönen, Löblichen Hausfitten, fondern, tie Luther jagt, jeder 
Hausvater ift aus Gottes Befehl und Gebot folches jeinen Kindern 
fejuldig. Wer unter euch bisher diefen Befehl Gottes überjehen und 
außer acht gelaffen hatte, der füume nicht und fame und feheue jtch 
nicht, bor Weib und Kindern diefen Mangel einzugejtehen, und tie 
pon heute ab, was Gott gefällig ift, ja worüber Gott an jenem Tag 
bon den Hausbatern Rechenfdhaft fordern fwird. 

Abrahanı hat aber feine Kinder nicht einfach den Weg des Herrn 
gelehrt, fondern fie auch zum Guten angehalten, fie in der Furcht des 
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Hören erzogen. Wie forgfältig haben Abraham und Gara den ges 
fiebten Sohn Ifaaf, den Sohn der Verheipung, behütet und bewachjt 
und bor dem Argen bewahrt. Sara fonnte e3 nicht anfehen und er 
tragen, dag er mit Ssmael, dem Sohn der Magd, der feiner jpottete, 
zufammen aufmwuce. Abraham hielt ftrenge Zucht in jeinen Haufe. 
Nachdem er in dem Verlangen der Sara, den ISmael, der fleijchlich 
gefinnt war, von Ifaaf zu trennen, den Willen Gottes erfannt hatte, 
verleugnete er fein eigen Zleifh und Blut, gab jeinem Baterherzen 
einen Stoß und vertrieb Hagar famt ihrem Sohn ISmael. Das ijt ein 
Grempel für hrijtliche Vater und Mütter. Von den Eltern wird Gott 
dereinft die Kinder zurücdfordern. Die Eltern find Hirten, als Unter- 
hirten des Erahirten dazu berufen und gejebt, die Lammer Chrijti zu 
leiten, zu regieren und bor dem Verderben zu bewahren. Diejenigen 
Eltern verwahrlofen ihre Kinder, verivahrlofen das Amt, das Gott ihnen 
gegeben bat, welche ihre Kinder mehr oder minder ihre eigenen Wege 
laufen lafien, welche faum fauer dazu fehen, wenn ihre Kinder in das 
mwüjte, unordentlide Wefen der Weltfinder hineinlaufen oder doch Die 
Sitten und Weife des Vaterhaujes, des hHimmliihen Baterhaujes mit 
der Weile und den Sitten der Welt vertaufhen. CS ijt eine Heilige 
prieiterliche Wflicht chrijtlicher Eltern, an ihren Kindern das Strafamt 
zu berivalten und jich felbit, dem eigenen natürlichen Herzen und ihren 
Kindern twehe zu tun, wenn es das Wohlergehen der Seele erfordert. 
Wie töricht, gemwiffenlos und lieblos handeln die Eltern, welche die 
Dornen, das Geitrüpp, das auch den Seelen der frömmiten Kinder ein= 
gefät tt, groß wachfen laffen und wohl auch der Zucht, die der Lehrer 
übt, und der Strafe des Seeljorger3 iwiderftreben! Aber freilich iwehe 
auch den Kindern, wehe der Nugend, twelche Baum und Zügel bon iG. 
tpirft und alle guten und erniten Worte der Lehrer, der Prediger, der 
Eltern in den Wind fchlägt! Gott helfe uns, Eltern und Rindern, 
Alten und Jungen, daß wir in den Schranken des Glaubens Xbragams 
wandeln, daß ir des HErrn Wege halten und tun, was recht und 
gut tft! 
2: 

Wir wollen aber zum andern auch nod ein furzes Wort davon 
reden, welchen Segen die treue Ausrichtung diefes Hauspriefteramtes 
mit fic) bringt. Der HErr fprad von Abraham: „Sch weiß, er 
wird befehlen feinen Kindern und feinem Haufe nach ihm, dak fie des 
HErrn Wege halten und tun, was recht und gut ijt.” Das wußte der 
Herr und bezeugte und rühınte e3 vor den Engeln, die neben ihm 
jtanden. Das war dem HErrn über die Maen mohlgefällig. Und er 
fügte hinzu: „auf daß der SErr auf Abraham fommen lajje, was er 
ihm verheifen hat“. Eben deshalb twollte der HErr Abraham und 
fein Haus jegnen, weil er feine Kinder Gottes Wege lehrte. Deshalb 
jollte Abrahams Same, twie e3 in unjerm Lert heißt, ein großes und 
mächtiges Volf werden, und alle Völker follten in ihm gefeqnet werden. 
Deshalb wollte der Herr auch dem Abraham nicht verbergen, was er 
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an Sodom und Gomorrha zu tun borhatte, wollte diejen feinen Freund 
und Berirauten, der es mit feinem Wort und Willen fo ernjt und auf- 
richtig meinte, daß er auch feinen Kindern denjelben einjchärfte, in 
jeine Pläne und Geheimniffe einmweihen. "Und derjelben Verheigung 
und Gnade fünnen jich alle die getröften, die dem Glauben und Gez 
horfam Abrahams nachwandeln. Das ift dem OErrn überaus gefällig, 
wenn Eltern ihre Kinder frühzeitig in der Furcht Gottes unterweifen, 
in der Zucht und Vermahnung zum HErrn auferziehen und befliifen 
find, den allerbeiligjten Glauben, den fie überfommen haben, in die 
Herzen ihrer Kinder einzupflanzen, wenn Eltern mit den Kindern beten, 
fingen, [oben und danken und fich mit ihnen zufammen an der Weide 
des göttlichen Worts ergößen. Über folch ein Haus tft Freude im Sime 
mel, Zreude vor den Engeln Gottes. Bn jold ein Haus, in folche 
Zamilie legt Gott gern feinen Segen nieder; folch ein Haus tit und 
bleibt gejegnet und eine Wohnjtatt der Engel, auch wenn die da drinnen 
zuzeiten, wie Whraham, unter dem Kreuze feufzen, aber dann auch 
unter dem Kreuz jeufzen, beten und Gottes Wort rühmen. Ach, fo 
nehmt Doch diefen Segen für euch jelbit und eure Kinder! 

Die Verheipung des HErrn, die wir in unferm Terte hören, ging 
auf ferne Zeiten, auf die Minder und Die Hindestinder, auf Die fernen 
Nachfommen Abrahams. Gott wußte, daß der Glaube des Vater 
Ubraham in deffen Gefchlecht nie ganz ausiterben, daß es in SSrael 
allezeit ein Häuflein wahrer, geiftlider Kinder Whrahams geben, dap 
Die Zucht und Lehre Abrahams, Vfaats, Jakobs und der fpäteren Faz 
milienhäupter Rrucht fcbaffen werde. Wn Sfaaf jelbit konnte man Die 
Früchte der treuen Fürforge und Erziehung AWbrabams und Saras 
wahrnehmen. Er war nach dem Geift geboren und lebte nach dem 
Geitjte. Gr hielt die Wege des HErrn und wandelte vor und mit Cott, 
vie fein Vater Abraham. Und wir haben Grund zu der Annahme, daß 
auch in Hagar und Ismael Der Same des göttlichen Wortes, der im 
Haufe Abrahams in ihre Seelen gefallen tvar, nie ganz eritickt wurde, 
daß fie bon dem Gott Abrahams und Yfaafs nit gang abwwichen und 
fGlieBlich im Glauben felig jtarben. Die treue Arbeit der Eltern an 
den Geelen der Kinder bringt Frucht. Arch das Gotteswort, das im 
Haufe erfchallt und im Schmange gebt, foll und fann nicht leer toteder 
aurücdfommen. © ijt wohl wahr: der Glaube fommt bor allem aus 
der Predigt. Die öffentliche Predigt des Evangeliums ijt das Haupt- 
mittel, dadurch der Glaube der Alten und der Jungen gejtarft und 
gefördert wird. Aber hintwiederum liegt in Dem Wort Gottes, das ein 
Hausvater feiner Familie jagt, eine jonderliche Macht und Getwalt. 
Gin Chrift, der nur Sonntags feine Predigt Hort und dann die Woche 
iiber Gottes Wort und die Bibel ganz beifeite fet und jich auch in 
feinen Gedanken nur mit irdifchen Dingen befakt und bejchäftigt, fann 
leicht verlieren, was er hat. Die Dornen fonnen leicht den guten Samen 
erjticen. Wenn dagegen Tag für Tag Gottes Wort, das tägliche Vibel- 
fapitel, das der Hausvater vorlieft, das tägliche Familiengebet immer 
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foieder die irdifchen Gefchäfte und Gedanken durchfreugt, fo wird das 
Srdiiche inden Schranken gehalten rnd der Zujammenhang zwiichen 
einer Sonntagspredigt und der folgenden gewahrt, fo bleibt Gottes 
Wort im Herzen, in der Erinnerung und die gute Saat wächit und 
erjtarft. Und die Kinder nehmen ein reiches Erbe mit aus dem Vater- 
haus hinweg. Und menn ein Cohn, eine Tochter auch einmal auf 
Abtnege gerät, fo fünnen die Eltern doch hoffen, beten, jeufzen, dab doch 
fpäter einmal das Wort, welches das Kind auch im Vaterhaus gelernt, 
wieder lebendig werde und ducchjchlage. Ba, jelig find, die ihre Kinder 
Gottes Wort und Wege halten lehren, die auch in ihrem Haufe und mit 
ihrem ganzen Haufe Gottes Wort hören und bewahren! Amen. 
&. St. 
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(Beim Begräbnis einer Chriftin vor fehr gemifchter Buhsrerfdaft.) 


Wehmiitige Gedanken fann wohl in unjern Herzen der Anblid 
eines KHirhhof3 ertwecten, wo fich Grab an Grab und Begräbnisitätte 
an Begräbnisjtätte reiht. Seder Hügel umjchliegt die Gebeine eines 
Menfchen, der längere oder fiirgere Zeit auf Erden fich geregt und ge- 
rührt hatte. Aber jeine Zeit ijt num vorbei; jeine Werfe und jeine 
Leiden haben ihr Ende erreiht. Ob fie in ihrem früheren Wirfungs- 
frei vermißt werden oder nicht, ob ihr Whfcheiden tiefe Wunden ge- 
föhlagen hat oder ob die Wunden, die Der Tod fchlug, bald wieder geheilt 
find — fie alle liegen jest jtumm und jtill bis an jenen großen Tag, 
da die Stimme der Pofaune erfchallen und in alle diefe Grabhügel hinz 
eindringen wird. Aber gerade in ihrer fchiveiqfamen Ruhe reden die 
Graber eine laute und ernfte Sprache. Der Tod ijt ein gewaltiger 
Prediger Gottes. Durch ihn redet Gott der HErr gar eindringlih zu 
uns Menjchen. Ach, möchten wir doch mit offenen Ohren hören und zu 
Herzen fallen die Predigt, melde Gott uns durch den Tod halt! Das 
ijt es, was Dabid in unferm Texte von Gott erbittet, wenn er fpricht: 
„uch, HErr, Lehre doch mich, daß es ein Ende mit mir haben muß!“ 
Was heit das anders, als: Lak mich recht aufmerfen auf das, was du 
mir duch den Tod fagen läßt. 

Biwar Hat uns Gott in feinem geschriebenen Wort feinen Willen 
fundgetan und zeigt ung daraus fort und fort, mas gu unferm Frieden 
dient. Aber wie die ganze Natur Gottes Majeftät verfündigt; wie die 
Vogel unter dem Himmel und die Lilien auf dem Felde eitel Prediger 
der Güte und Treue ihres Schöpfers find; wie der Donner, wenn er 
daherfährt, daß die Erde erzittert, wie Sturm und Gröbeben, Wafers 
fluten und Feuerflammen, wenn fie lachende Fluren in Gindden und 
bolfreiche Städte in Triimmerhaufen vertvandeln, den Ernft Gottes und 
feine jtrafende Gerechtigkeit predigen: fo hält ung auch der Tod eine 
Predigt, die wir, jo lieb uns unfere Seligfcit ijt, nicht überhören oder 
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in den Wind jchlagen follen. Auch wir follen {precjen: „Ach, HErr, 
lehrte doch mich, daß e3 ein Ende mit mir haben muß!“ 

Und weil toir, Geliebte, eben auch an einem Garg und Grab ge- 
fanden haben, jo twill eS uns doppelt gebühren, auf die Predigt des 
Zodes zu achten. Lakt mich daher auf Grund unferer Tertestvorte 
euch voritellen: 

Die Predigt des Todes. 
&3 ijt 

1. eine ernfte und eindringlide Predigt, 

2. eine Predigt, die in der Welt wenig geadtet 

wird, 

3. eine Predigt, bei der Gott unfer ewiges Heil 

im Auge hat. 
i 

Der Todesfall, welcher uns heute in unferm Gotteshaus verfam- 
melt hat, zeigt uns in befonderem Maße, mie jchnell und unverjeheng 
ein Menfch aus diefem Leben hinmweggerafft werden fann. C8 ift ja 
nicht eine lebensmüde und bon der Lajt der Sabre niedergebeugte Grei- 
fin, deren fterbliche Überreite wir joeben zur Rube gebettet haben, fon 
dern eine Frau in der Mitte ihrer Jahre, die nach unfern Gedanken noch 
lange Sabre an der Seite ihres nun vereinfamten Gatten und in der 
Mitte ihrer friihbertwaijten Kinder hätte leben und twirfen fonnen. Wie 
nötig wäre fie da gewejen! Wenn fie auch in der lebten Beit über 
mance förperliche Gebrechen Hagte, jo mar fie doch nicht Frank, und 
niemand, wohl auch fie felbjt nicht, abnte, daß ihr Ende jo nahe bevor= 
ftehe. Wher e3 ijt gefchehen. Der Tod hat feine falte, rauhe Hand nad 
ihr ausgejtredt und fdnell und unberjehens fein Zeritörungsiverf voll- 
endet. Am Abend legte fie fich frifeh und munter zur Ruhe, und am 
Morgen war ihre Seele entflohen, ohne daß eS jemand geivahr geiwor= 
den wäre. © mie flar und unmißverftändlich predigt uns diefer Todesz 
fall die Wahrheit der Worte: „Mitten wir im Leben find mit dem Tod 
umfangen.“ 

Aber nicht nur bei diefem, jondern bei jedem Todesfall ergeht an 
die itberlebenden der Zuruf: Menfch, es wird auch mit dir ein Ende 
haben; dein eben hat ein Ziel, du mußt davon; deine Tage find einer 
Hand breit bei Gott; dein Leben ift mie nichts bor ihm. Der Tod 
predigt uns die Vergänglichkeit und Nichtigkeit alles Yrdijden, die Kürze 
und Flüchtigfeit unferes Lebens. Nedem Menfchen ijt fen Ziel ge- 
fet, Tage und Jahre find ihm gugemeffen. it das Biel erreicht, dann 
fommt fiir ifn das Ende, da tut das unrubige Herz den lebten 
Schlag; da werden alle feine Plane und Hoffnungen zunichte. Der 
Tod fennt feine Nüdfichten. Ob einer mill oder nicht, ob er noch fo 
unentbehrlich und unerfeblid) fchien, ob ihm nod) fo viele Tränen nach- 
gemeint twerden, ob bei feinem Abjcheiden noch fo viele Arbeiten undoll= 
endet bleiben, e8 beißt: Du mußt davon! Eine Handbreit 
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ijt unfer Leben; man fann e3 gleichfam mit den fünf Fingern aus- 
mejjen, jo furz, fo flüchtig ift e8. Sa, dem ewigen und allmäcdhtigen 
Gott, unferm Schöpfer und HErrn, gegenüber ijt das Leben der Men- 
fehen wie gar nichts. Aus der Wiege fteigen wir ins Grab. 

Woher fommt das? Bon Anfang der Kreatur ift es nicht alfo ge- 
wejen. Gott hat den Menjchen nicht gefchaffen, daß er eine Beute des 
alles verichlingenden Todes werde, der Leib und Seele gewaltiam aus- 
einanderreißt. Der Tod ijt durch die Sünde in die Welt gefommen. 
Gr ijt der Sünde Gold. Wer fterben muß, hat darin den Beweis, daß 
er ein Sünder ijt und unter Gottes Zorn liegt. Und gerade dag macht 
die Predigt des Todes von der Flüchtigfeit und Nichtigkeit des Crden- 
lebens zu einer fo furchtbar erniten Predigt, daß fie ung Hintweift auf 
das Gericht, bor das mir im Augenblid des Todes geftellt werden, um 
aus der Hand des allwiffenden Gottes das Urteil zu empfangen über 
das, tvas mir gehandelt haben bei Leibesleben, e3 fei gut oder bofe. 
Mit dem leiblichen Leben ijt zugleich die Gnadenfrift abgelaufen. Die 
Möglichkeit, Buße zu tun und fich zu befehren, ijt dann auf ewig dahin. 
Wenn der Baum fällt, er falle gegen Mittag oder Mitternacht, auf 
welchen Ort er fällt, Da wird er liegen. 

Wahrlich, es it eine ernite Bredigt, die uns der Tod halt! Cine 
rechte Gejeßespredigt, Da den Menfchen Gottes jchrecliche Majejtät und 
feuerbrennender Zorn vorgehalten wird. Und eS ijt auch eine eindring- 
ide Bredigt. Wer fann ihre Wahrheit leugnen? Wer fann ihrer Ge- 
walt jich entziehen? Wher das ijt der Sammer, daß zwar jeder Ddiefe 
Predigt fennt und doch jo viele jie nicht erfennen noch bedenfen. Sa, 
Diefe ernjte und eindringliche Predigt wird in der Welt wenig geachtet. 


2. 

Wenn der fromme David in unferm Texte bittet: „HErr, Lehre 
doch mich, daß eS ein Ende mit mir haben muß, und mein Leben ein 
Biel hat, und id) davon muß“, fo befennt-er damit, daß er jelbft. gar 
oft jchon dieje Bredigt überhört und vergefjen habe im Getriebe des tag- 
lichen Lebens. Und weil er nicht bittet: Lehre mich, daß e3 mit allen 
Menjchen ein Ende haben muß, daß ihr Leben ein Biel hat und fie 
davon müfjen, jondern: daß eg mit mir ein Ende haben muß, daß 
mein Leben ein Biel hat, daß ich davon muß, fo fehen mir, daß auch 
Chrijten, wenn fie der Predigt des Todes im ganzen Gehör fehenfen, 
doch immer toieder geneigt find, die eigene Perfon dabei außer acht zu 
lajjen. Darin zeigt fic) das tiefe Verderben der ganzen menjclichen 
Natur, dak auch den Ehriften immer noch fo viel von der Fletichesficher- 
heit anhängt, tvelche die Ohren fiir diefe ernite Predigt verichließt. Dar- 
um mug David Hagen: „Wie gar nichts find alle Menfchen, die doch 
fo jicher leben!” 

Vediirfen nun aber jehon die Chrijten, deren Ohr dur) den Getz 
ligen Geift geöffnet ijt, des himmlischen Lehrmeifters, damit fie auf Die 
Predigt Gottes durch den Tod achten, wie wird’3 dann da ftehen, tvo 
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Dieje Sicherheit in den Herzen herricht! Won folchen redet unfer Lert, 
wenn eS weiter heißt: „Sie gehen daher mie ein Schemen und machen 
ihnen viel vergeblicher Unruhe: fie jammeln und tviffen nicht, wer e3 
friegen wird.” Da ift das Leben und Treiben der Welt bejchrieben. 
Sie Handeln, als jollten fie ewig Hier bleiben. Der Tod predigt jahr- 
aus, jahrein und hat feinen Namen überall vor ihre Augen gefdrie- 
ben; jedes twelfe Blatt, jedes daboneilende Jahr, jede Krankheit, jeder 
Leichenzug, jedes Grab, alles Halt ihnen diefelbe Predigt: Du mußt 
davon, mußt vor Gottes Richterftuhl! Bijt du bereit? Rein König hat 
fo viele Herolde tie diefer König der Sehrecfen, und fein Prediger eine 
jo Mark und Bein erfcehütternde Stimme wie diefer Gefeßesprediger 
Gottes. Und doch weift man die Herolde diejes Königs ab und will 
bon diejem läjtigen Prediger nichts mwiffen. Wie im Taumel gehen die 
Kinder der Welt dahin, als ob fie mit dem Tode einen Bund und mit 
der Hölle einen Verjtand gemacht hätten. Sie leben, als hätten fie 
feine andere Aufgabe in diefer Welt, als nur für die Güter diefer Erde 
zu arbeiten. Ihr Dichten und Trachten geht nur auf Dinge, die diefem 
furzen, flüchtigen Leben angehören. 

Welche Torheit tit das aber, Schäbe jammeln, die doch veralten, 
die wir endlich alle Hinter uns laffen miijjen! Was der Menfch auf 
Erden gefammelt hat, befommt bald ein anderer. „Sie fammeln und 
wilien nicht, wer eS friegen wird.“ Welche Torheit ijt es, jich Tag und 
Nacht nur Unrube machen um irdifche Dinge, eine Unruhe, die vergeb- 
lich ijt, wenn wir jie im Lichte des Todes und der Emigfeit anjehen. Und 
nicht bloß Torheit ijt es, ach, es ijt mehr! Cs ift entjeßlicher Frevel, 
ein Raub, den der Menfch an feiner eigenen Seele begeht. Das Srodijde, 
dem er nachjagt, behält er nicht, und der etvigen Schabe, die Gott ihm 
geben twill, geht er aus eigener Schuld verlujtig. Die Unruhe, die er 
fih macht, ijt vergeblich, und jtatt des eivigen Friedens im Himmel 
teilhaftig zu werden, jtürgt er fich in die eivige Unrube der Hölle, in die 
Berdammmis. 

Davor will Gott uns in Gnaden bewahren. Darum hält er ung 
durch den Tod immer aufs neue, wie auch heute toteder, die ernjte Wahr- 
heit vor, dag es ein Ende init uns haben muß und unfer Leben ein 
Ziel hat. Gr hat dabei unfer etwiges Heil, im Auge. Laßt mich darüber 
endlich noch einiges reden. 

3, 

Amar die Predigt des Todes jagt nichts und fann nichts jagen 
von Hilfe im Tode und bon Heil und Seligfeit. Sie ijt Gefewespredigt, 
und das Gefeß jagt dem Menfchen wohl, mas er tun foll, gibt ihm aber 
feine Kraft, das zu tun, gefdtveige, daß eS ihm einen Weg zeigte, dem 
Fluch und der Strafe zu entrinnen, die es ihm droht. Wenn daher ein 
Menich es noch jo jehr zu Herzen nähme und ich bet Tag und Nacht 
vorhielte, daß er fterben, bald fterben und vor Gottes Richterjtubl treten 
müßte, wenn er fich mit allem Fleiß und Ernft abmühte, jeine Sünden 
abzubüßen, Gottes Zorn zu fühnen und jo fromm zu leben, vie er nur 
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vermidte: was müßte das Ende fein? Er würde endlich in Verzmeif- 
fung dadinfahren. Bei uns felbft ijt feine Hilfe und fein Trojt. 

Das hat David erfannt. Er ruft deshalb in unjerm Texte aus: 
„Nun, HGrr, toes foll ih mich tröiten?“ und antwortet jelbft auf dieje 
Frage: „Ich hoffe auf dich.” Der einzige Troft, den er weiß, fommt 
bon dem HErrn und miderfahrt denen, die auf ihn hoffen und trauen, 
die an thn glauben. 

Was hat namlich Gott getan? Weil wir uns nicht von den 
Schredfen des Todes erretten fönnen, hat er ‚jelbjt dies Werf in die 
Hand genommen, hat feinen lieben Sohn SEfum Chriftum uns gum 
Heiland gegeben, der uns erlöft hat von allen Sünden, vom Tod und 
bon der Gewalt des Teufels. Chrijtus fcehmedte jelbit den bitteren Tod 
an unferer Statt und jtellte fich für ung in des Vaters Geridt. Er 
büßte damit unfere Strafe und bezahlte unfere Schuld. Sm Evans 
gelium ‚wird das jebt der ganzen Welt verfündigt, damit jeder Sünder 
fich deifen trojte. Das ijt freilich eine andere Predigt als die Predigt 
des Todes. Da ijt nichts von Born, fondern eitel Gnade; da wird nicht 
mit Hölle und Verdammnis gedroht, fondern Himmel und Geligfeit 
verheißen; da wird alle Traurigkeit und Bitterfeit Des Todes in fiipe 
Freude verfehrt. 

Den Glauben an dies Coangelium hat die Entiöjlafene in ihrem 
Leben durch Wort und Tat befannt. Unter mancherlei bejonderen Verz 
fuchungen und Anfehtungen hat fie ihn bewährt. Gie jelbjt fam fleipig 
gum Hauje Gottes, um durch dieje Predigt ihren Glauben zu jtarfen. 
©3 war ihr ein Herzensanliegen, daß ihre Kinder dem Heilande treu 
blieben, dem fie in der Taufe zum Eigentum übergeben waren. Wir 
hoffen darum, daß nun, da fie ihr LebenSgiel fo bald erreicht Hat, ihr 
Abfchied bon diejer Welt eine Friedenzfahrt war und die lieben Engel 
ihre Seele getragen haben in Abrahams Schoß. 

Und jehet, dahin will Gott uns alle auf dem Wege des Glaubens 
an SCfum Chriftum führen. Cr hat die Himmelstüren weit aufgetan 
in Chrifto. Und darum läßt er uns fo ernitlih und eindringlich an 
unfer Ende erinnern, damit wir doch ja beizeiten bedenfen, was zu 
unjferm Frieden dient, und nicht an den geöffneten HimmelStiiren bor= 
übergehen. Darum, jo lieb un3 unfere Ceele ijt, laßt ung nur ja nicht 
leichtfertig die ernite und eindringliche Predigt des Todes in den Wind 
{ehlagen oder vergeijen, fondern fleißig an unfer Ende gedenfen, damit 
ir ung beizeiten zu einem feligen Whfdeiden rüften. Laßt uns dies 
aber nur fo tun, daß wir des HErrn, unfers Gottes und Heilandes, 
uns trojten, zu feiner Gnade fliehen, Vergebung unferer Sünden bei 
ihm juchen. Dann ift der Tod nicht mehr ein König des Schredeng, 
fondern ein Bote des Friedens, nicht mehr ein graufamer Feind, fondern 
ein lieber Freund, der unfere erlöfte und geheiligte Seele auffahren 
läßt zur Herrlichkeit unfers Gottes. Bm, dem HErrn, der unfer Croft 
ijt im Tode, fet Lob und Ehre in Beit und Eiigfeitl Amen. 


